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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Als der Versuch der ORION-Crew und ihrer Begleiter, mit vergleichsweise primitiven Mitteln die »Schleuder« auf dem uralten Kriegsplaneten des Varunja zu aktivieren, nicht nur fehlschlug, sondern beinahe zur Katastrophe für alle Beteiligten geführt hätte, schien eine Rückkehr zur Erde ein- für allemal ausgeschlossen zu sein.

Die OPHIUCHUS, die den Raumfahrern der ORION Hilfe bringen soll, mußte unterdessen fast den gleichen Weg durch den Kugelsternhaufen M 3 nehmen wie vorher die ORION X. Allerdings konnte man sich den Umweg über Tyla und Dyson-Land sparen (und so erfährt man nichts über die neue Entwicklung, die sich dort anbahnt).

Zum erstenmal mußte sich das Programmierungsteam Hargus & Argus, bestehend aus dem Programmierungsspezialisten Harlan Gustavsson und dem wandelnden Datenspeicher Argus, bei einer Mission bewähren, die weit außerhalb der 900-Parsek-Raumkugel liegt. Hargus & Argus inszenierten speziell für den Hylathier ein Computerspiel und konnten ihn dazu veranlassen, der OPHIUCHUS die Wissende Arana als Lotsen zu schicken.

Arana führte die OPHIUCHUS in die Sonnenspirale, wo sie auf unvorstellbare Werte beschleunigt und durch eine dimensional überhöhte Hyperraumebene geschleudert wurde. Dabei konnten Besatzung und Passagiere einen indirekten Blick auf die dimensional tiefer liegende Ballung goldfarben leuchtender Objekte  auf STERNENSTADT werfen.

Am Ziel angekommen, erwies es sich als unmöglich, mit Hilfe der mit Laserblitzprägung programmierten Schwarzen Spiegel von Gaithor die Schleuder zu aktivieren. Man schien für immer auf dem Kriegsplaneten festzusitzen.

Erst dem Team Hargus & Argus gelang es schließlich, das Projekt Achterbahn in Gang zu bringen. Unsere Freunde werden durch einen unwirklichen Raum geschleudert  und als sie glauben, gerettet zu sein, kommt der FÜRST DER DUNKELWELT ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane  Der Commander landet mit seinem Schiff in einer Gruft.

Ishvar  Der Mächtige kämpft seinen letzten Kampf.

Norma Russell  Die GSD-Agentin empfängt Marios Gedanken.

Gwendolyn  Der GRF leistet Hilfe.

Der Gepanzerte  Ein unheimlicher Kämpfer.
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Mit verblüffend menschlich wirkenden Gesten wedelte der kleine Roboter mit seinen Ärmchen. Mit schriller Stimme rief er aufgeregt:

»Commander McLane! Du bist daran schuld, wenn ich in Abwesenheit meines Partners mein gesamtes Wissen verliere! Der Irrsinnsflug schüttelt eine Information nach der anderen aus mir heraus!«

Cliff gab wütend zurück:

»Ruhe! Du stehst auf meinen Nerven, Kybernetikkrüppel!«

Die ORION X und die LANCET der OPHIUCHUS schienen auf der Fahrt entlang von Strömungen und Stoßwellenfronten einem neuen Höhepunkt dieser Aktion entgegengeschleudert zu werden. Wieder einmal war ihnen allen jegliche Initiative verwehrt.

Hassos Stimme war durch die ächzenden und polternden Geräusche zu hören. Der Ingenieur wirkte mehr als alarmiert; Panik schwang in seinen Worten.

»Lange hält die Zelle das nicht mehr aus, Cliff!«

»Ich weiß es fast so gut wie du«, rief Cliff zurück. »Aber ... was soll ich tun?«

»Weiter zittern! Möglichst niederfrequent!« schrie Wailing-Khan.

Die beiden Raumfahrzeuge waren von dem »Ding«, das von den Besatzungsmitgliedern als Dimensionsschleuder bezeichnet worden war, durch die Totale Dimension geschleudert worden. Buchstäblich geschleudert  der Flug glich mehr der Bewegung einer Art überlichtschneller Lawine.

»Diese verdammten Schwarzen Spiegel!« rief Han Tsu-Gol. Er klammerte sich an seinen Sitz, obwohl er durch die breiten Gurte geschützt war.

»Alles ist unbegreiflich. Ich bin wütend, habe keinen Mut, keine Illusionen und jede Menge Heimweh!« schrie Arlene.

Die einzelnen Sekunden schienen sich zu Ewigkeiten auszudehnen. Ununterbrochen knackte und knisterte die Zelle der ORION. Jeder einzelne der Besatzung ahnte, daß das Schiff, hatte es erst einmal die Erde erreicht, generalüberholt werden mußte. Aber keiner verschwendete an diesen Umstand im Augenblick einen einzigen Gedanken; es gab Wichtigeres: das einfache Überleben.

Nachdem die ungleichen Partner Hargus und Argus den Schwarzen Spiegel angebracht hatten, den vorher Ishvar mit seinen magischen Fähigkeiten verändert und programmiert hatte, funktionierte die Steuerschaltung dieses seltsamen Schleuder-Geräts.

Abermals ging eine Serie von grauenhaften Geräuschen durch die Schiffszelle. Die Nerven der Besatzung wurden noch einmal gefoltert. Rasten sie schon stundenlang oder erst wenige Sekunden durch diesen unbegreiflichen Raum? Niemand wußte es zu sagen. Furcht und Entsetzen hielten sie fest im Bann.

Unendlich fern von der Erde, dem Symbol der Heimat und Geborgenheit. Zwar durch einige liebe Freunde ergänzt und verstärkt, aber letztlich in derselben wenig beneidenswerten Lage wie bisher. Desorientiert, das war die treffende Bezeichnung. Jeder an Bord wußte, daß die sie umgebende Technik ihr Begreifen um mehrere Ebenen überstieg.

Leandra de Ruyter, im Moment zufällig an Bord der geschundenen und gefolterten ORION, rief mitten in das akustische Chaos hinein:

»Die Dimensionsschleuder muß eine Art Rettungssitz gewesen sein. Damit brachten sie sich damals in Sicherheit!«

Wieder einmal raste das Schiff durch einen höchst unwirklichen Bezirk des Weltalls. Es war tatsächlich nicht viel anders als ein Flug entlang vieler unsichtbarer Hindernisse. Han Tsu-Gol begriff ebensowenig wie Sigbjörnson, wo er sich befand. Arlene blickte abwechselnd auf die Bildschirme, die flackernd alle nur denkbaren Störungen wiedergaben. Vermutlich raste die LANCET des anderen Schiffes hinter ihnen durch den aufregenden Korridor, jenes Beiboot, in dem sich Omar Shadem, Joanna Tahuakoa und Gida Tarasow befanden, ebenso wie Jerome Trude, Mateus Quipapa und der Partner von Argus, Professor Harlan Gustavsson.

Eine neue Kraft griff nach dem Raumschiff.

Es dröhnte, krachte und prasselte. Rund um die ORION X schienen unsichtbare Gegenstände zu poltern. Dann, ganz plötzlich, wurde das Raumschiff stark abgebremst.

»Ihr macht das alles nur deswegen«, kreischte der kleine Robot, »um mich umzubringen. Ich bin ganz wirr in meinen Speichern und Rechenwerken!«

»Beklage dich bei den Mächten der fernen Vergangenheit, Zwerg!« rief Leandra de Ruyter aufgebracht.

»Sie sind als prospektive Gesprächspartner unbrauchbar, weil schon lange nicht mehr existent«, gab Argus zurück.

Das Schiff stand. Das Poltern und Donnern hatte aufgehört.

Über die Lautsprecher kam der Anruf aus der LANCET.

»Hier Hargus. Unser Flug wurde soeben drastisch angehalten. Wie steht es in der ORION?«

Während Cliff antwortete, erhellten sich zögernd die Bildschirme. Noch war nichts zu erkennen.

»Auch die ORION wurde gestoppt«, sagte der Commander. »Niemand weiß, wo wir uns befinden.«

Er versuchte die entsprechenden Schaltungen. Zu jedermanns Erstaunen sprangen die mächtigen Landescheinwerfer an und erhellten die Umgebung. Die Bildschirme stabilisierten ihre Wiedergabe. Auf den Monitoren und der Zentralen Bildplatte zeichneten sich die Umrisse der Umgebung ab.

Basil Astiriakos stieß ungläubig hervor:

»Eine Gruft!«

»Es wirkt tatsächlich wie ein uraltes Gemäuer!« unterstrich Leandra de Ruyter. In der Steuerkanzel der ORION war es eng geworden, und alle drängten sich hinter Cliff zusammen, der die Linsengruppen umherschwenken ließ.

Schweigend musterten sie die Umgebung, soweit sie deutlich zu erkennen war. Die breiten Lichtkegel der Landescheinwerfer zeigten zwei Linien zerstreuter Kästen, die offensichtlich aufeinandergestapelt gewesen waren. Oder in Blockform dagestanden waren, bevor die LANCET und die ORION mit ihnen zusammenstießen. Die Kästen bestanden aus einem nicht näher zu definierenden Material von stumpfgrauer Farbe.

»Es wirkt nicht nur so  es ist ein Gewölbe!« stotterte Seghor Takyll.

Mächtige Pfeiler standen vor schräg verlaufenden Treppen, die wie aus Granit gemeißelt schienen. Die Wände wirkten feucht und voller Moder. Sie sahen aus, als wären sie aus vielen kleinen Ziegeln von dunklem Braun und Schwarz hochgemauert worden. Die Bodenflächen, die sich nach allen Richtungen erstreckten und in Nebenkammern, Treppen und anderen Teilen der riesigen Anlage mündeten, schienen bis auf die Kästen leer zu sein und sauber.

»Die Geheimnisse nehmen kein Ende«, brummte der Bordingenieur. »Wo sind wir? Nächste Preisfrage: Was sollen wir hier?«

»Das fragen wir uns in der LANCET ebenfalls«, rief Omar Shadem über Funk.

»Wir sind an der Stätte unserer letzten Schritte«, ertönte die schrille Stimme des Datenträgers. Der Robot rannte aufgeregt hin und her. »Hier wird unser Grab sein. Mein Grab! Die schwarze Gruft aller Informationen und Rechenvorgänge!«

»Du tötest mir den Nerv mit deiner verdammten Schwarzseherei!« rief Hargus aus dem anderen Raumfahrzeug. »Halte still, Partner. Bald bin ich bei dir!«

»Sie haben uns getrennt, Partner, diese verdammten Raumfahrer.«

»Schon gut.«

Der kleine Roboter schien am meisten unter den Vorfällen zu leiden. Er verkroch sich in die Aussparung zwischen Funkpult und Marios Terminal und zeterte weiter:

»Ich habe keinerlei Informationen über diesen Platz. Ich leide unsäglich, und ich kann absolut nichts tun, um unsere Lage zu verbessern. Und zudem habt ihr mich von meinem lieben alten Freund Hargus getrennt, von dem einzigen Partner, der mich wirklich versteht.«

Cliff brüllte wütend:

»Ruhe! Ich muß denken. Dein Geplapper macht mich weitestgehend nervös.«

Anscheinend beeindruckt, schwieg Argus plötzlich.

Cliff betrachtete schweigend die Bildschirme und das, was sie zeigten. Der Eindruck, mitten in einer Begräbniskammer gelandet zu sein, verstärkte sich. Ein gespenstischer Eindruck, der vor allem ausgesprochen unerwartet war: Sie hätten sich jede andere Umgebung vorstellen können, nicht aber dieses durchaus irdisch wirkende lichtlose Gewölbe. Irdisch? Die Ziegelverbände waren in klassischer Form gemauert; aber dieser Umstand deutete nicht zwingend auf die Mitwirkung von Erdenmenschen hin.

Cliff sagte halblaut und in einem Tonfall, der seine Unentschlossenheit deutlich zeigte:

»Commander McLane an alle. Es wird uns wohl nichts anderes übrigbleiben, als auszusteigen und eine Pfadfindergruppe auszuschicken.«

»Joanna Tahuakoa spricht. Ist dies wirklich notwendig?« kam es aus den Lautsprechern.

»Ich denke ja«, erklärte Mario de Monti. »Anders können wir vermutlich keine Informationen sammeln.«

»Ich habe einen anderen Vorschlag«, schaltete sich Sigbjörnson ein. »Ein naheliegender technischer Vorschlag. Wir sollten die LANCET einschleusen. Dann sind wir eine Spur weniger verwundbar, wir sind alle beieinander, und vielleicht ergibt die Potenzierung unserer vereinigten Verstandesleistung schnellere Lösungen. Einverstanden, ihr von der LANCET?«

Cliff nickte Hasso zu.

»Danke, Hasso. Ich schlage vor, wir schleusen zunächst die LANCET ein. Wer steuert dort drüben bei euch?«

»Ich, Omar«, sagte Shadem.

»Alles klar. Hasso und Mario werden euch in der Schleusenkammer empfangen. Beim Einschleusen bitte nicht anstoßen. Die ORION ist auch ohne eure Mitwirkung schon strapaziert genug.«

»Wir werden es schon schaffen.«

Mario und Hasso verließen mit dem kleinen Lift die Steuerkanzel. Um die einzelnen Vorgänge brauchte sich der Commander nicht mehr zu kümmern; die Männer waren geschulte Fachleute und wußten, was zu tun war. Er drehte seinen Sessel herum, suchte mit den Augen das Gesicht Leandra de Ruyters und lächelte schwach.

»Wieder einmal, Admiralin, sind wir an einem Punkt, an dem alles ungewiß ist. Sie sehen, daß die ORION-Crew kein ganz einfaches Leben führt.«

»Auch der stärkste und kühnste Tiger wird, im Bambuswald natürlich, von Parasiten, Hunger und Einsamkeit belästigt«, sagte Han Tsu-Gol mit neu wiedergefundener Ruhe. »Falls Sie vorschlagen, Commander, einen Stoßtrupp auszuschicken, stimme ich dafür.«

Arlene murmelte respektlos:

»Es ist ein Zeichen von überdimensionalem Vertrauen, Blankoschecks von den Vorgesetzten ausgestellt zu bekommen. Aber es wird uns wohl nichts anderes übrigbleiben.«

Auf dem Pult leuchteten nacheinander die einzelnen Anzeigen auf. Sie schilderten, daß der Vorgang des Einschleusens in jeder Phase voll kontrolliert vor sich ging und schließlich endete. Alle neunzehn Akteure  Menschen, Kolonisten, der Roboter und das rätselhafte Kristallwesen Ishvar  befanden sich jetzt in einem einzigen Raumschiff, nämlich der ORION X. Cliff wechselte einen kurzen Blick mit Arlene, und beide waren sicher, daß sie diesen Zustand nicht sonderlich schätzten. Für kurze Zeit mochte dies angehen, aber länger ... sie schauderten. Indessen waren andere Probleme wichtiger.

»Wir werden wohl das Gewölbe untersuchen müssen. Denn schließlich muß das gewaltsame Anhalten beider Raumflugkörper etwas zu bedeuten haben. Ich bin auch dafür, hinauszugehen und in aller Vorsicht zu untersuchen und womöglich herauszufinden, wohin uns diese Dimensionsschleuder gebracht hat.«

Wailing-Khan hob die Hand und ballte unternehmungslustig die Faust.

»Ich bin, Shogun, mit Ihnen ausnahmsweise einer Meinung«, sagte Cliff entschlossen. »Wir werden es ihnen abermals zeigen!«

»Wem«, fragte Helga ein wenig resignierend.

»Den ausgestorbenen und dennoch wirksamen Bewohnern dieser Zone. Was immer damit gemeint sein mag«, erklärte Cliff. Die Lifttür zischte zurück. Nacheinander kam die Besatzung der OPHIUCHUS-LANCET in die Steuerkanzel. Cliff erblickte Jerome Trude und entschied sich, den Mann zu ignorieren und keinerlei bissige Bemerkungen zu machen  die Aversion zwischen Trude und der Crew war aktenkundig.

»Sie sind ausgestorben und haben uns allen ein Grab bereitet«, schrillte plötzlich wieder der kleine Robot.

»Noch sind wir nicht begräbnisfähig!« widersprach Leandra de Ruyter.

Cliff klinkte das Gurtschloß auf und sagte:

»Keine langen Zeremonien mehr! Ich werde den Erkundungstrupp anführen. Wer macht freiwillig mit?«

Leandras Arm ging zuerst in die Höhe, dann folgten Marlene, Mario und Wailing-Khan.

Cliff deutete nach unten.

»Leichte Raumanzüge. Leichte Bewaffnung. Funkgeräte und möglichst viele Scheinwerfer, meine Freunde.«

Er hatte, als die Energie der ORION wieder kontrollierbar geworden war, das Schiff in der klassischen Parkposition auf den Antigravstrahlen abgestellt. Er übergab das Schiff Atan Shubashi und fuhr dann den anderen Angehörigen der Crew nach. Minuten später befanden sich die fünf Personen in den Raumanzügen und kontrollierten die externen Geräte gegenseitig. Trotz der scheinbar entspannten Stimmung wußten sie alle, wie ernst die Situation war. Die Desorientierung war das eigentliche Problem.

»Verdammter Blödsinn«, sagte Cliff. »Gehen wir hinaus, Kameraden, und versuchen wir festzustellen, wo wir sind.«

Leandra de Ruyter hatte ebenfalls das Helmvisier noch nicht geschlossen und lächelte zurückhaltend.

»Mich interessieren hauptsächlich diese merkwürdigen grauen Kästen, die wir offensichtlich umgeworfen haben«, sagte die Admiralin.

»Nicht nur Sie sind daran interessiert«, gab Cliff zurück. »Gehen wir.«

Die Raumanzüge, von den letzten Abenteuern mitgenommen, sahen einigermaßen abenteuerlich aus. Mit dem Schleusenlift des Zentralschachts fuhren die fünf Personen aus dem Schiff abwärts. Die Schleusentür glitt langsam auf; die Raumhelme waren geschlossen. Jeder trug einen schweren Scheinwerfer in der Hand, die dicken gelben Kabel ringelten sich zwischen den Anzuggürteln und den kantigen Handgeräten. In den Helmfunkgeräten knisterte es, bevor der Commander sagte:

»Erst einmal einen generellen Überblick! Klar?«

»Klar!« bestätigte Leandra de Ruyter. Aus dem Bordfunknetz der ORION kam die entsprechende Bestätigung.

Sie gingen geradeaus. Die Scheinwerfer der ORION erhellten, kreisförmig ausgerichtet, die nähere Umgebung. Aber Wände, Decken, Säulen und Boden schienen die Lichtflut aufzusaugen. Die Strahlenkegel aus den Handscheinwerfern zuckten hierher und dorthin. Nichts veränderte sich, es gab keine neuen Dinge zu sehen. Ziegelmauern, Säulen und Bodenflächen änderten sich nicht, keinerlei neue Aspekte tauchten auf. Die Balken aus kreideweißer Helligkeit strichen über die Kanten und Ecken, und immer wieder berührten sie die durcheinandergeworfenen Kästen zwischen den Säulen. Die dunkle Stimmung übertrug sich auf die fünf Menschen.

»Die Kisten sehen irgendwie sargähnlich aus«, knurrte der Commander.

»Du mußt nicht immer in solchen Kategorien denken!« meinte Arlene. »Trotzdem ist etwas dran.«

»Särge hin, Gruft her«, erklärte Leandra. »Ich habe gemerkt, daß von diesem Kellergewölbe drei Gänge abzweigen.«

Die ORION war in diesem Keller mehr als nur ein Fremdkörper. Der silberschimmernde Diskus, jetzt stumpf und regungslos, nahm sich hier absolut unmöglich aus.

»Die Gänge«, knurrte Wailing-Khan und richtete den vollen Strahl des Scheinwerfers auf den Grenzbereich zwischen der gemauerten Halle und dem ebenfalls bogenförmig hochgezogenen Durchgang zwischen den Ecksäulen, »sind so schmal, daß bestenfalls ein Kettenfahrzeug durchkommen würde.«

»Das machen wir zu Fuß«, rief Wailing-Khan leise. Ihre Gespräche wurden an Bord der ORION übertragen. Teilweise konnten die Insassen sehen, was die Raumfahrer unternahmen. Sie gingen langsam und nach allen Seiten sichernd auf die Öffnung zu, die einen der abzweigenden Korridore oder Stollen kennzeichnete.

»Außerdem würde ein Kettenfahrzeug hier der denkbar ungeeignete Fremdkörper sein«, schaltete sich Mario ein. »Zu Fuß, wie eben gesagt, entdecken wir viel mehr. Falls es etwas zu entdecken gibt.«

Sie leuchteten mit den Scheinwerfern in den Gang vor ihnen hinein und sahen abermals  nichts. Sie warteten auf einen überraschenden Zwischenfall. Nachdem sie die Außenmikrophone eingeschaltet hatten, hörten sie nichts anderes als die Geräusche der eigenen Schritte, die seltsam widerhallten.

Cliff sagte schließlich:

»Die ORION-Crew ist niemals am Ende. Bisher ist uns immer etwas eingefallen. Wir sind aus jeder Situation entkommen, selbst wenn sie noch so undurchsichtig erschien. Wir werden es wohl auch dieses Mal schaffen. Der Gang hier ... er mag irgendwohin führen. Kümmern wir uns um die Kästen, mit denen die LANCET und das Schiff zusammengeprallt sind.«

»Einverstanden!« stimmte die Admiralin zu.

Sie vollführten eine Kehrtwendung und näherten sich dem ersten Kasten. Er gehörte zu der Menge von schätzungsweise zweihundert oder mehr dieser Behälter und lag, von dem Stapel gerutscht, allein auf dem feucht wirkenden Boden der Gruftkammer. Wieder badeten ihn die Handscheinwerfer in grelles Licht. Atan oder Hasso an Bord der ORION steuerten einige Landescheinwerfer und strahlten die Stelle an.

Es klang seltsam beklommen, als Wailing-Khan schilderte:

»Etwa zweieinhalb Meter lang, einen Meter mal knapp eineinhalb Meter in den anderen Achsen groß. Offensichtlich mit metallenen Nägeln oder Stiften verschlossen. Ich kann mir nicht helfen, aber mir drängt sich der Ausdruck Sarg mehr und mehr auf.«

»Sind wir etwa in der Gruft«, hörte man Arlenes dunkle Stimme aus den Helmlautsprechern, »eines Draculas der kosmischen Weite?«

Cliff konterte blitzschnell:

»Es wird sich gleich zeigen.«

Sie blieben neben dem Behälter stehen. Wailing-Khan und Cliff bückten sich und versuchten, einen Verschlußmechanismus zu finden. Aber alles, was sie sahen, war eine eingekerbte Trennungslinie zwischen den beiden Hälften, in der Längsachse angeordnet. Und daneben Metallstifte mit Köpfen, die etwa so groß wie ein Golfball waren. Der Shogun von Aureola streckte den Arm aus und versuchte, eine Kugel zu drehen.

»Verblüffend!« entfuhr es ihm.

»Die Dinger sind drehbar, ja?« fragte die Admiralin. Wailing hob den Kopf und sah sie durch die Helmscheibe an.

»Ja. Ganz leicht. Sollen wir es riskieren? Es kann sein, daß uns der Inhalt dieses Behälters in Stücke reißt. Es kann aber auch sein, daß der Sarg leer ist.«

Cliff überlegte einige Sekunden lang.

»Da sich der Khan so stark einsetzt, schlage ich vor, daß wir uns ein paar Schritte zurückziehen. Er kann den Behälter öffnen, wenn er sich dafür opfert. Wie stehen Sie dazu, Wailing?«

»Nur entschlossenes Handeln bringt uns vorwärts. Die Berufsfeiglinge von der Erde mögen sich in achtungsvollem Abstand zurückziehen!« sagte der Khan grimmig lachend. »Es war nicht ganz so drastisch gemeint, Cliff!«

»Dafür haben Sie bei mir noch irgend etwas gut. Einen Schlag in die Zähne oder einen großen Schnaps«, sagte der Commander mit sarkastischem Unterton. »Los! Öffnen Sie die Dose der Pandora, Shogun. Niemand hat je an Ihrem übertriebenen Mut gezweifelt.«

»Geht in Ordnung. Küßt meine Witwe!« knurrte der Aureolaner.

Tatsächlich gingen die vier anderen Raumfahrer einige Schritte zurück. Die Scheinwerfer strahlten unverändert den Sarg an. Auch die mächtigen Speziallampen des Raumschiffes gaben ihre Lichtfülle ab. Wailing-Khan schraubte einen Stift nach dem anderen aus dem groben, aber griffigen Gewinde. An seinen schweren Atemzügen und an einigen gemurmelten Verwünschungen merkten sie, daß er hin und wieder erhebliche Kraft einsetzen mußte, um die kugeligen Enden der Stifte zu drehen. Er zählte mit, und als er beim vierzehnten Stift angelangt war, schrie er leise auf.

Gleichzeitig sahen alle, warum er erschrak und was passierte.

Die obere Hälfte des länglichen Kastens wurde in die Höhe und zur Seite geschleudert. Es war keine Explosion. Es war, als habe ein starker Überdruck die Kappe abgehoben und zur Seite geschmettert. Cliff und seine Freunde warfen sich  viel zu spät für den Ernstfall  zu Boden. Auch der Khan hechtete zur Seite und rollte sich ab. Aber nur ein fauchendes Zischen und eine kurze, dumpfe Detonation ertönten und schließlich das metallisch klingende Poltern des Kastenoberteils.

Sie standen auf, und Arlene sagte:

»Viel Schrecken wegen nichts. Und was befindet sich in diesem Kasten?«

Niemand antwortete. Aber sowohl Cliff als auch Arlene, Leandra und Mario sahen das deutliche Entsetzen in den Augen des Aureolaners. Mit zögernden Schritten kamen sie näher und spähten in den geöffneten Kasten hinein.

Sie verstanden nach einigen Sekunden, aus welchem Grund selbst der abgehärtete Vulkanweltbewohner deutliches Erschrecken zeigte. Ihnen erging es nicht anders. Was sie sahen, lähmte sie.
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Das Licht aus fünf Handscheinwerfern und die Lichtmenge, die sich aus dem Schiff über sie ergoß, ließen auch die winzigste Einzelheit deutlich hervortreten. Sie hatten es vielleicht auch erwartet, aber die Wirklichkeit erschreckte sie zutiefst. Cliff faßte sich als erster und sagte leise:

»Es ist ein Lebewesen. Und ich ahne, daß es irgendwie nicht tot ist.«

Unter der gläsern erscheinenden Haut  soweit sie sichtbar war  schienen sich Würmer zu bewegen. Das Wesen wirkte, als lebe es noch immer. Ununterbrochen krochen diese dünnen Wesen hin und her und erzeugten unter der transparenten Schicht den Eindruck von wimmelndem Leben.

»Es wirkt auf mich abstoßend«, flüsterte Arlene. »Aber vielleicht ist das eine Form von Leben, die wir nicht verstehen, weil sie uns unendlich fremd ist?«

»Vielleicht«, gab Leandra zu. »Ich fühle, wie mir langsam schlecht wird!«

»Sehen Sie die Decke, mich oder die Wände an, Admiralin«, riet ihr Mario.

»Ich stehe es schon durch, keine Sorge«, erwiderte sie.

Das Lebewesen war schätzungsweise zwei Meter und zwanzig Zentimeter lang. Es lag auf einer fast weißen Unterlage, die wie gepolsterte Plastikfolie wirkte. Der Körperbau war durchaus humanoid: Ein Kopf, ein langer Rumpf und je zwei Arme und Beine. Der Schädel selbst wirkte unproportional groß und wie ein gedehntes Oval.

Die Augen, im Vergleich weniger als doppelt so groß wie menschliche Augen, schienen lidlos zu sein und aus Hunderten von Kristallen zu bestehen. Diese Teilungen, die wie Facetten wirkten, schimmerten hell und schwach rötlich. Sie sahen aus wie winzige Glasteilchen, hinter denen sich ebenfalls jene wurmartigen Lebewesen ringelten und verknoteten. Die Ohren waren überdimensioniert und trichterförmig; als dieses Wesen noch aufrecht ging, würden sie mit einiger Wahrscheinlichkeit stark beweglich gewesen sein, also mehr oder weniger präzise akustische Ortungssysteme dargestellt haben.

»Dunkelgelbe, fast honigfarbene Haut. Das läßt auf eine Sonne mit sehr hohem Ultraviolettanteil schließen«, bemerkte Mario. Wider Willen war er fasziniert von diesem halb lebend erscheinenden, halb toten Wesen.

Die Tönung machte die aktiven Minischlangen noch ekelhafter. Sie schienen sich immer so zu bewegen; der Sarg, geöffnet oder geschlossen, schien sie weder zu lähmen noch zu aktivieren. In den Helmlautsprechern erklang das überraschte Murmeln der Gespräche innerhalb der ORION-Steuerkanzel.

»Und die Bekleidung läßt auf eine warme, angenehme Welt mit vernünftigen Umweltbedingungen schließen«, meinte Cliff nachdenklich.

Eine Art Rock, schwarz und etwa knielang, umgab die »Oberschenkel« dieses halb lebenden Leichnams. Zwei breite, von vielen Taschen und Öffnungen durchbrochene Träger, vom Gürtel ausgehend und über den Schultern liegend, ebenfalls schwarz, wirkten wie eine Art Weste. Zwischen ihnen war nichts anderes als jene dunkelgelbe Haut, die zu leben schien.

»Ich habe einen deutlichen Verdacht. Er ist auf keine exakte Information begründet«, sagte Mario hart.

»Ja? Sprich aus, was du denkst, Mario!« ermunterte ihn der Commander.

»Jemand manipuliert diese Wesen. Sie scheinen bei lebendigem Leib zu verwesen und jemand als Nahrung zu dienen. Wie betont  ich weiß es, ohne sagen zu können, warum.«

»Ich kann nachempfinden, was du denkst, Mario«, sagte Arlene und unterstützte ihn.

»Ich auch«, erklärte Wailing-Khan. »Das Bild ist unangenehm, weil es uns alle an die eigene Hinfälligkeit erinnert. Abgesehen davon, erhebt sich eine ganz andere Fragestellung.

Sind diese regungslosen Geschöpfe für uns gefährlich oder nicht? Warum hielt eine unbekannte Kraft unsere Schiffe gerade in diesem Gewölbe an? Und, da es für jeden als sicher erscheinen konnte, daß wir aussteigen und uns umsehen, warum sollten wir diese Wesen entdecken? Das sind einige der Fragen, die mich bewegen.«

»Klug überlegt, Shogun«, sagte Cliff McLane. »Und welche Folgerungen sind für uns und die ORION daraus zu ziehen?«

»Keine Ahnung. Ich fühle mich taub, blind und stumm. Meine Gedanken scheinen eingefroren zu sein«, erwiderte der Aureolaner.

Obwohl jeden von ihnen der Anblick richtiggehend abstieß, konnten sie die Blicke nicht von dem Fund abwenden. Zunächst mußten sie glauben, das Wesen läge frei in dem Sarg, und die weiße Folie wäre nur eine Auskleidung des Innern. Aber Cliff, der die HM 4 ausstreckte und mit dem Dorn des Projektors das Material der breiten Gurte berühren wollte, stieß eine knappe Handbreit vor dem Kontakt gegen eine harte, unnachgiebige Fläche. Sie war unsichtbar.

Der Commander sagte verblüfft:

»Eine hervorragende Isolierung. Unsichtbar und offensichtlich hart wie Glas oder Kristall. Wailing-Khan, würden Sie bitte noch einen anderen Sarg öffnen. Ich bin zwar auch der Meinung, daß wir nichts anderes finden, aber sicher ist sicher.«

»Einverstanden!« erwiderte der Aureolaner und machte sich daran, die Stifte des nächstliegenden Behälters herauszudrehen. Cliff tastete mit der Waffe systematisch über die gesamte unsichtbare Fläche, die den Sarg ausfüllte.

»Dieses Wesen ist eindeutig in einem Block aus glasklarer Substanz eingeschlossen. Die Schutzmasse spiegelt nicht und scheint ebenso fremdartig zu sein wie alles hier rundum«, erklärte Mario de Monti. »Keiner von uns kann sagen, ob die Leichen lebendig sind, tot sind, lebendig auf diese Weise konserviert wurden oder ob dieses sich schlängelnde Leben aktiv im Sinn der irdischen Biologie ist.«

»Richtig, Arlene«, rief Wailing-Khan und sprang, den letzten Stift in der Hand, zwei Meter zurück. Wieder trieb der Luftdruck mit einem explosionsartigen Knall den Deckel des Sarges in die Höhe. »Hier ist der Zwillingsbruder unserer ersten Leiche zu sehen.«

»Wir kommen.«

Dieses zweite Wesen wies keine erkennbaren Unterschiede zum ersten Fund auf. Auch hier war der konservierte Block um den Leichnam. Sie öffneten noch zwei andere Särge und fanden, wie erwartet, nichts anderes. Die rötlich schimmernden Kristallaugen schienen die ORION-Leute anzustarren und jeder der Bewegungen zu folgen, aber der Eindruck wurde durch die Scheinwerferstrahlen hervorgerufen.

»Ich kann keinerlei Bedrohung feststellen«, meinte Arlene. »Irgendwie tun sie mir leid.«

»Wenn es wieder Roboter sein sollten wie die Soldaten des Kaisers oder jene falsche Prinzessin, dann können sie irgendwann zum Leben erwachen und uns bedrohen«, warf Mario ein. »Trotzdem glaube ich auch, daß sie uns im Augenblick nicht weiter aufhalten werden. Aber ...«

»Ich weiß, was du sagen willst«, unterstrich Cliff. »Wir haben schrecklich wirkende Bilder gesehen, aber keine Informationen bekommen. Wir müssen weitersuchen.«

»Viel Auswahl haben wir nicht.«

Inzwischen hatten sie sich die Umgebung genauer ansehen können. In alle Richtungen hatten sie rund hundert Meter weit Platz, dann begannen die Wände und die Kolonnen der Stützsäulen. Und an drei Stellen verließen die Gänge beziehungsweise die breiten Treppen dieses düstere Gewölbe. Cliff rief die ORION.

»Cliff McLane an Bordbuch und zur Information an alle: Wir haben uns entschlossen, in einen der Korridore vorzustoßen. Wir bleiben in Funkverbindung und gehen kein Risiko ein. Vielleicht finden wir dort heraus, wo wir uns hinschleudern ließen.«

»Viel Glück!« bestätigte Han Tsu-Gol.

Jeder Eingang konnte richtig oder falsch sein. Es gab keine größere Wahrscheinlichkeit für Erfolg, auch keinerlei Anzeichen dafür, daß ein Ausweg vielversprechend war und der andere nicht. Der Commander ging geradeaus und blieb auf der untersten Stufe stehen. Die Treppe schwang sich, dreißig Meter weit sichtbar, in einem kühnen Bogen aufwärts und endete jenseits eines Knicks im Dunkel. Das Scheinwerferlicht zuckte und flimmerte über den Stufen und den Kanten.

»Da vor dem Erfolg stets immer viel Schweiß rinnt, sollten wir uns auf einen langen und beschwerlichen Marsch durch die Dunkelheit einstellen. Niemand rechnet mit schneller Aufklärung.«

»Das ist auch meine Meinung, Commander«, pflichtete ihm der Khan bei. »Je schneller wir eindringen, desto eher haben wir den Ärger hinter uns gebracht.«

»Spart euch die Atemluft für die Treppen«, empfahl die Admiralin.

Nacheinander drangen sie mit blendenden Scheinwerfern und feuerbereiten Waffen in den Korridor ein. Zunächst überwanden sie etwa zweihundert Stufen, die nach einer Reihe von Krümmungen nach links und rechts in einen etwa vier Meter hohen und ebenso breiten Korridor mündeten. Er verlief fast waagrecht, war ebenfalls in kleinen roten, braunen und schwarzen Ziegeln gemauert, zwischen denen die wuchtigen Blöcke hellerer Quader leicht hervorsprangen. Es waren weder Leitungen noch Beleuchtungsanlagen, weder Schalter noch Fenster oder andere Öffnungen zu erkennen. Dunkel und geheimnisvoll lag der Schacht vor ihnen. Sie hatten sich schätzungsweise einen halben Kilometer von der ORION entfernt.

»Uns bleibt keine andere Wahl: weiter geradeaus«, versuchte Leandra de Ruyter schwach zu scherzen.

»Nur Menschen mit kompliziertem Charakter freuen sich nicht, wenn ihr Weg geradeaus führt«, gab der Kybernetiker mürrisch zurück.

»Die Luftindikatoren geben unaufhörlich grüne Frei-Signale«, unterbrach Arlene.

»Die Anzüge bleiben geschlossen. In einem Gewölbe wie hier, in dem die Luft nicht regelmäßig umgewälzt wird, kann es Sporen und Keime geben. Kein Risiko!« sagte Cliff hartnäckig.

»Sie haben recht, Commander«, sagte die Admiralin leise.

Schweigend und schnell gingen sie weiter. Jetzt konnten sich die Raumfahrer nebeneinander bewegen. Mehr als tausend Schritte weit drangen sie in den Korridor ein, ohne daß sich die geringste Unterbrechung in den gemauerten Wänden zeigte. Der Boden schien aus einem Kunstmaterial zu bestehen, das wie Granit aussah. Die Geräusche der Schritte, von den Außenmikrophonen übertragen, hallten gespenstisch wider. Nach weiteren zweihundert Schritten sagte Leandra scharf:

»Halt.«

Ihr Arm deutete auf die erste und einzige Unterbrechung des Ganges. Links von ihnen zweigte eine breite Treppe ab und führte aufwärts. Langsamer gingen sie näher, Mario leuchtete systematisch die Umgebung ab.

»Tatsächlich!« knurrte Cliff. »Wie überraschend: Treppenstufen.«

Als Mario an Cliff vorbei die ersten Stufen ersteigen wollte, hielt der Commander ihn am Arm zurück und deutete auf die glatten Flächen der Stufen.

»Was ist los?« erkundigte sich Arlene.

Cliff kauerte sich nieder, richtete den Scheinwerferstrahl auf die Mitte der untersten Stufe und prüfte etwas mit dem Finger des Handschuhs. Dann wechselte er eine Stufe höher und schien dieselbe Beobachtung zu machen.

»Eine merkwürdige Sache«, murmelte er. Seinem Tonfall war ganz deutlich zu entnehmen, daß ihn diese Beobachtung zutiefst überraschte. »Erinnert ihr euch an den Zwischenfall mit den Spuren von brennenden Kerzen? Hier sind ebenfalls Wachstropfen auf den Stufen  ganz deutlich. Sie scheinen auch frisch zu sein, wenn ich richtig sehe: Sie liegen auf der dünnen Staubschicht.«

Mario fragte fast erschrocken:

»Du meinst die Spuren der gemeinsamen Zukunft, die wir in Wirklichkeit nicht hinterlassen haben und trotzdem verursacht haben? Die Stimme des Lehrers hat uns damals über diesen scheinbar unlogischen Umstand aufgeklärt.«

»Genau diese Szene meine ich«, gab Cliff zurück. »Wie auch immer  ich bin ganz sicher, daß es sich um genau dieselben Tropfen handelt. Wir befinden uns vermutlich unter der Pyramide von Dyson-Land.«

»Unsinn!« brummte Wailing-Khan. »Das ist völlig unmöglich. Das würde bedeuten, daß wir wieder dort sind, wohin keiner von uns jemals wieder hin wollte.«

»Ich habe uns nicht hineingesteuert«, sagte der Commander. »Gibt es eine andere oder weniger negative Perspektive?«

»Es kann sich um gewisse Ähnlichkeiten handeln. Wir haben schon einmal versucht, von Dyson-Land aus die Erde zu erreichen«, sagte Mario. »Und der Weg stellte sich als fast tödliche Sackgasse heraus.«

»Genau diese Einsicht mag ich nicht!« grollte Wailing-Khan. Cliff bewegte einen Schalter an seinem Funkgerät und sagte in nachdenklichem Ton:

»Cliff an ORION-Besatzung. Mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit hat uns die Dimensionsschleuder nach Dyson-Land zurückgebracht. Wir befinden uns also unter der Pyramide, und alles fängt wieder von vorn an. Es ist eine erschütternde Feststellung, und sie ist leider ziemlich sicher.«

Han Tsu-Gols Stimme klang stockend und war voller Furcht, als er antwortete:

»Verstanden, McLane. Wir überdenken gerade die Konsequenzen dieser furchtbaren Mitteilung. Und um den Schrecken noch zu vergrößern, muß ich euch leider sagen, daß Ishvar vor einigen Sekunden spurlos verschwunden ist.«
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Admiralin Leandra de Ruyter lehnte sich schweigend an die Wand des Korridors und sah zu, wie Cliff und Mario die Spur der Wachstropfen und Spritzer über ein Dutzend Stufen hinweg verfolgten.

Leandra bemühte sich, in aller möglichen Ruhe eine kühle Analyse durchzuführen. Wenn Cliffs Beobachtungen und die Schlußfolgerungen richtig waren  und sie schienen tatsächlich zuzutreffen , dann befand sich die ORION irgendwo in oder auf Dyson-Land. Genau dorthin hatte niemand von ihnen gewollt, und die Schleuder schien sozusagen eine topographische oder zeitlich meßbare Abkürzung eingeschlagen gehabt zu haben.

Jedermann an Bord und hier in der Gruppe war erschrocken und reichlich deprimiert. Zudem war Ishvar verschwunden ... obwohl die Admiralin nur die nackten Fakten über dieses rätselhafte Kristallwesen kannte, ahnte sie, daß dieses Ereignis schwerer wog, als es den Anschein hatte.

»Commander McLane?« fragte sie leise.

Ohne sich umzudrehen, erwiderte Cliff über Funk:

»Admiralin? Gibt es Probleme?«

»Offenkundig«, erwiderte sie leise. »Dieses Wesen, mächtig, trickreich, voller hilfreicher Erinnerungen und ebenso geheimnisvoll ... kann Ishvar auf irgendeine Weise krank oder unnormal geworden sein?«

»Etwa durch die lange Konservierung in Kristallform?« half Arlene aus. »Ich dachte schon mehrmals in diese Richtung.«

»Mag sein. Bei einem halben Fabelwesen wie Ishvar kann alles richtig oder falsch sein. Wir kennen ihn nicht. Und jeder, der sich anmaßt, etwas Definitives sagen zu wollen, spielt eine Art psychologisches Roulette.

Mag sein, daß während seines langen Schlafes etwas geschehen ist, das ihn verändert hat. Das Gegenteil davon ist ebenso wahrscheinlich. Oder aber  erinnert euch an sein Verschwinden, als wir in die Falle des Hylathier-Freundes hineinflogen und beinahe das Schiff verloren. Er rettete uns, als er im dramaturgisch bestmöglichen Augenblick auftauchte und die Roboterprinzessin bezwang. Auch heute können wir mit einer solchen Aktion rechnen.«

»Oder mit dem Gegenteil davon«, gab Wailing-Khan zu denken. »Wie auch immer  was denken die Freunde im Raumschiff darüber, wenn wir hier versuchen, unseren Pfadfinderorden zu verdienen?«

»Wir denken sehr positiv darüber!« rief Han Tsu-Gol leise. »Macht weiter, Freunde.«

»Wobei sollen wir weitermachen?« erkundigte sich der Aureolaner in vorwurfsvollem Tonfall. »Was suchen wir, abgesehen von ehemals brennenden Kerzen?«

»Nach meiner unmaßgeblichen Meinung«, erklärte Cliff und kam das letzte Stück der Treppe wieder herunter, »sollten wir den Zugang zur eigentlichen Pyramide suchen.«

Shogun Wailing-Khan, der zu ahnen begann, wie diese Suche vonstatten gehen würde, stöhnte laut auf. Er sagte:

»Treppen, Gänge, Korridore, eine endlose Anzahl unbekannter Räume. Umherirren durch viele Stollen und Höhlen. Erschöpfend und fast sinnlos. Genau das alles haben wir vor uns.«

Mario grollte:

»Die Aureolaner sind auch nicht mehr das, was sie einst zu sein vorgaben. Wo bleibt der lodernde Mut der wahren Entdeckernatur, Shogun?«

Wailing-Khan stieß einen Fluch aus, entschuldigte sich bei Leandra und erklärte schließlich:

»Mir geht es nicht um Kampf und Anstrengungen. Mir geht es um dieses verdammte hilflose Herumtappen. Wir werden auch hier keine Chance zum aktiven Handeln haben. Das, genau das ärgert mich bis zur Weißglut.«

»Trefflich«, kicherte Mario. »Hoffentlich beschäftigt Ihre Helmscheibe nicht.«

Cliff unterbrach das Wortgeplänkel und rief mit Entschiedenheit:

»Schluß jetzt. Sie haben in der ORION alles mitgehört?«

»Mitgehört und mitgeschnitten, Cliff«, gab Helga zurück. »Was habt ihr vor?«

»Wir werden versuchen, den Zugang zur eigentlichen Pyramide zu finden. Es gibt keine andere Alternative. Ich weiß nicht, ob sie über diesem Gewölbe steht, denn auf Dyson-Land bin ich nicht zu Fuß gewandert, sondern wurde versetzt wie durch Transmittereffekte.«

»Mir bleibt nichts anderes übrig, Commander, als Ihrem Vorschlag zuzustimmen«, sagte der Verteidigungsminister. »Was meinen Sie, Admiralin?«

»Ich gehe mit McLane und versuche ihm zu helfen, wenn möglich.«

Die Situation war verfahren. Ishvar, der ihnen vielleicht eine Auskunft hätte geben können, war spurlos verschwunden. Obwohl sie die Sinnlosigkeit ihres Versuches ziemlich hoch einschätzten, brachen die Raumfahrer auf und kletterten schweigend und entschlossen die Stufen hinauf. Während sie tiefer in das System von Gewölben und Korridoren eindrangen, sagte Hasso noch beruhigend:

»Ishvar saß die letzte Zeit in tiefer Trance oder Konzentration da und schwieg. Ihm war keinerlei Regung zu entlocken. Wir hatten nicht einmal optischen Kontakt mit ihm, denn er hielt sogar die Augen geschlossen. Wir ignorierten ihn schließlich, und als sich Helga ein wenig später umdrehte, war er verschwunden. Keine Nachricht, kein Hinweis, nichts blieb zurück.«

»Verstanden, Hasso. Wir hoffen auf das Beste und machen uns auf das Schlimmste gefaßt.«

Im Licht der Scheinwerfer stiegen sie Stufe um Stufe hinauf. Die Treppe führte gerade aufwärts, ohne Krümmungen oder Absätze. Ein breiter Korridor, der viel kürzer schien als der, den sie eben verlassen hatten, folgte sodann. Sie entschlossen sich, nach links zu gehen. Nach zweihundert Metern kamen sie in einen kleinen Saal, der wie alle Abschnitte pechfinster und ohne erkennbare Beleuchtungskörper oder Einrichtungsgegenstände vor ihnen lag.

Sie waren etwa fünfundzwanzig Minuten unterwegs gewesen und hatten, von kurzen Zurufen und leisen Flüchen abgesehen, kein Wort miteinander gesprochen. Die Umwelt bedrückte sie in einem derart großen Maß, daß sogar der Galgenhumor verschwunden zu sein schien.

»Die erste Abwechslung. Ein Saal. Wie apart«, murmelte Mario enttäuscht und leuchtete die Wände und die Decke an.

»Weiter!« drängte Cliff. Auch hier herrschten Quader aus Scheinbasalt und jene wohlbekannten Ziegel vor. Der Saal besaß nur einen Eingang und einen Ausgang, so daß ihnen auch hier die Wahl nicht schwerfiel.

»Sklaventreiber!« kommentierte Wailing-Khan, folgte der Gruppe aber in demselben raschen Tempo. Wieder ein dunkler Gang. Diesmal führte er leicht aufwärts. Ein würfelförmiger, ebenfalls gemauerter Raum bildete das Kopfstück des Ganges. Dann, nachdem sie die rechte der beiden Möglichkeiten  es war jedesmal ein Portal aus langen, wuchtigen dunklen Steinblöcken  wahrgenommen hatten, befanden sie sich auf einer Art Freitreppe, die durch eine barbarisch prächtige Anordnung von kantigen, mindestens dreißig Meter hohen Säulen begrenzt wurde. Es waren nicht weniger als zweihundertfünfzig flache, tiefgestaffelte Stufen. Drei Schritte vorwärts, ein Schritt auf die nächsthöhere Stufe, und das zweihundertfünfzigmal. Ermüdung machte sich in den Beinmuskeln bemerkbar. Hinter den Säulen befanden sich nackte Wände. Zuerst waren sie noch in der bekannten Manier gemauert, dann gab es immer mehr jener dunklen Quadersteine zu sehen, und schließlich erstreckten sich links und rechts ziemlich glatte Wandflächen aus diesem merkwürdigen, glänzenden Stein.

Auf halber Höhe der Treppe blieb Mario de Monti stehen und schickte den Lichtbalken seines Scheinwerfers nach oben. Dort gab es eine Doppelreihe von eckigen Säulenbündeln.

»Immerhin ist es eine prunkvolle Treppe, Freunde. Wozu mag dieses pharaonenhafte Bauwerk gedient haben?«

Aufgeregt erwiderte Wailing-Khan:

»Wahrscheinlich dem prunkvollen Empfang eines heimkehrenden Helden, der große Taten vollbracht hat.«

»Ein einziger Fehltritt, ein kleines Stolpern«, warf Leandra schwer atmend ein, »und Ihr Held fällt höchst prunkvoll sämtliche Stufen hinunter. Mir ist etwas anderes deutlich aufgefallen.«

»Die Leere?« fragte Cliff.

»Ja. Wir konnten keinen einzigen Raum finden, der den normalen Bedürfnissen von fremden Wesen diente: keine Ruhekammern, keine Wohnräume, weder etwas, das wir als Küche definieren konnten, noch eine Bibliothek oder anderes. Dieses Volk kann doch nicht nur in Gängen und auf Treppen gelebt haben, die alle aussehen wie verlassene öffentliche Gebäude.«

»Wir schließen uns Ihrer Meinung an und suchen weiter«, sagte Mario. Seine Stimmung bewegte sich deutlich spürbar dem Nullpunkt entgegen. Sie setzten ihren Aufstieg fort und erreichten schließlich ziemlich erschöpft die Plattform am oberen Ende der vielen Stufen. Die Schatten der vielen Säulen wanderten, von vier Scheinwerfern an verschiedenen Stellen hervorgebracht, verwirrend über die steinernen Wände.

Mario de Monti setzte sich auf die oberste Stufe und schaltete seinen Scheinwerfer aus. Die kleine Gruppe hatte direkt in der Fluchtlinie der Stufen vier große Durchgänge und einen dunklen Korridor entdeckt.

»Ich bin müde und mache eine kurze Pause«, erklärte der Kybernetiker. »Zusätzlich zu der Meinung unserer Admiralin muß ich mich fragen, wie sich die ausgestorbenen Bewohner hier ohne jede Beleuchtung fortbewegt haben.«

»Auch das zählt zu den Geheimnissen von Dyson-Land, falls wir wirklich dort sind«, sagte Cliff und lehnte sich an eine Säule. Auch er spürte seine Muskeln.

»Ich ahne, daß unsere Suche noch lange dauern wird«, stöhnte der Aureolaner. Sie hatten längst ihre Waffen wieder eingesteckt, blieben aber wachsam und rechneten mit gefährlichen Überraschungen.

»Das ist sehr wahrscheinlich. Wir haben keine Ahnung, ob wir uns in die Richtung bewegen, die zu der Pyramide führt.«

»Wir sollten trotzdem nicht zu lange warten«, unterstrich Mario Cliffs letzten Satz. »Hört ihr noch mit, ORION?«

»Natürlich«, erwiderte Helga Legrelle augenblicklich. »Und wir bedauern euch entsprechend.«

Nach zehn Minuten Pause, in der sie etwas aus dem Innenvorrat der Raumanzüge tranken, standen sie auf und gingen weiter. Jenseits der Säulen öffneten sich die steinernen Durchgänge, der breite und leere Korridor nahm sie auf.
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Zweieinhalb Stunden später: Hinter ihnen lagen Gänge und Kammern, Treppen und Rampen; alle Arten von Höhlungen, die man sich in diesem dunklen Labyrinth vorzustellen vermochte. Die meisten davon führten mehr oder weniger steil aufwärts. Einige kleine Kammern, deren Zweck ebenso unklar war wie derjenige jener geschwungenen Rampen ohne Stufen, waren beleuchtet gewesen. Die Deckenflächen strahlten ein mildes, gelbliches Licht aus, das die vier Raumfahrer krank zu machen drohte. Es war ein langer, völlig ereignisloser Marsch gewesen.

Immer dann, wenn sie vor sich Lichtschein wahrgenommen hatten, dachten sie daran, endlich die Basishalle oder einen Durchstieg zur Oberfläche vor sich zu haben. Und jedesmal war die Enttäuschung größer, als sie sich abermals in einem leeren Raum befanden. Ihre Stimmung war kaum mehr zu verschlechtern, und nur noch die innere Disziplin hielt sie davon ab, fluchend aufzugeben.

Inzwischen waren sie so weit von der ORION entfernt, daß ein Rückmarsch den absoluten Gipfel der Sinnlosigkeit dargestellt hätte. Der Point of no return war nach ihrer Meinung längst überschritten.

Niemand und nichts versuchte, sie zu überfallen.

Die Lage im Raumschiff und in der riesigen Grufthalle hatte sich nicht verändert.

Sie waren niedergeschlagen und ohne viel Hoffnung, auf diesem Vorstoß doch noch etwas erreichen zu können.

Wo waren sie wirklich?

Noch immer führte Cliff die kleine Gruppe an. Er hatte sich voll Starrsinn entschlossen, so lange weiterzumachen, bis ihn irgendein dramatischer Zwischenfall aufhielt.

Und nach einigen Minuten schimmerte wieder einmal vor ihnen Lichtschein. Ruhig und mit gepreßter Stimme sagte der Commander:

»Keine unangebrachte Euphorie, Freunde. Wieder einmal sieht es so aus, als kämen wir an eine interessante Stelle. Sehen wir, was es dort gibt.«



*



Der Korridor wurde breiter.

Der Lichtschein, halb stahlblau und halb kristallweiß, nahm zu. Die Raumfahrer zogen wieder die Waffen aus den Schutzhüllen. Jetzt tanzten ihre eigenen Schatten, bis in die Dunkelheit des Korridors verlängert, hinter ihnen her. Schlagartig waren Mißmut und Müdigkeit vergessen. Das Licht vor ihnen versprach diesmal mehr als nur eine leere Kammer.

»Ich beginne etwas zu ahnen«, orakelte Mario de Monti. »Ich erinnere mich an diese Beleuchtungsart.«

Die Seitenwände wichen rechts und links zurück. Der Lichtschein nahm zu, die Helligkeit begann zu blenden. Der Boden des Korridors senkte sich fast unmerklich und bildete einen Vorsprung aus, der wie eine Terrasse in den großen Raum mit den Wänden aus Lichterscheinungen hinausragte.

»Ich kenne diesen Raum!« sagte auch Cliff voller Erstaunen. »Oder einen Raum, der mit diesem so gut wie identisch ist.«

»Was ist das?« fragte die Admiralin.

»Eine Art Kontrollraum oder eine Schaltzentrale. Allerdings eine Zentrale für jene unsichtbaren Herren von Dyson-Land.«

Eine Terrasse aus rötlich schimmerndem Stahl baute sich unterhalb des kleineren Vorsprungs auf. Vorsichtig stiegen die Raumfahrer hinunter und befanden sich nach wenigen Schritten fast im Zentrum der Halle. Vor ihnen ragte, weiß beleuchtet oder selbst scheinend, eine riesige Wand hoch. Sie war von farbigen Sensorpunkten bedeckt, und Cliff hob die Hand.

»Wir kennen die Anwendung dieser Schaltung«, sagte er als Erklärung zu Leandra de Ruyter, »aber wir wissen nicht, was wir auslösen.«

»Ich beginne zu verstehen«, erwiderte die Admiralin. Sie bewunderte eine Rampe, die sich in einer unregelmäßigen Spirale wie eine Schleife aus breitem, intensiv grün leuchtendem Band in die Höhe schraubte. Dort verschwand sie in einer Öffnung der Lichtflut. »Sie können die Schaltungen bedienen?«

»Etwa so, als ließe man ein kleines Kind die ORION fliegen«, gab Mario zu. »Wobei das Kind sicher mehr Chancen hätte.«

»Wir haben aus demselben oder einem sehr ähnlichen Raum schon einmal den Weg nach draußen gefunden, Cliff«, warf Wailing-Khan ein. »Warum versuchen wir es nicht hier?«

»Jetzt haben wir es auch nicht mehr sonderlich eilig«, war die Antwort.

Vor der stählernen Terrasse schien sich ein Abgrund zu befinden. Die Farben und der Gesamteindruck riefen diese Illusion hervor. Oder war es wieder ein energetischer Trick, den niemand begriff? Jedenfalls schwebte die Platte mit den unendlich vielen farbigen Sensorpunkten jenseits einer gefährlichen Zone. Das Licht begann seinen Eindruck zu verändern; es war, als würden sich Nebelschleier heranschieben oder leuchtende Wolken. Der Fuß der Wendeltreppe verschwand in einer purpurnen Lichtflut.

Cliff deutete nach vorn und sagte:

»Wir versuchen, nach oben durchzubrechen. Dann erst haben wir die Gewißheit, uns auf Dyson-Land zu befinden oder nicht.«

»Ist das so wichtig?« erkundigte sich die Admiralin.

»Natürlich«, entgegnete Mario, »denn wir müssen unbedingt feststellen, wo wir uns in Wirklichkeit befinden.«

Es war ihnen, als würde ein fernes Beben den Boden unter ihnen erschüttern. Der Eindruck verging so schnell, wie er gekommen war. An den Farben und dem Strahlen der Beleuchtung änderte sich nichts.

»Und wenn sich uns jemand entgegenstellt, werden wir ihn niederrennen«, versicherte der Aureolaner und ging auf die Stelle zu, an der sich der Fuß der Spirale befinden mußte. Vorsichtig vermied er, über den Rand der stählernen Terrasse hinauszugehen. Sie stapften ganz nach rechts, bewegten sich dann entlang einer Mauer aus glasähnlichem Material mit vielen unregelmäßigen Öffnungen und bogen wieder ab. Der leuchtende Nebel nahm sie auf, zerteilte sich lautlos und bildete eine Gasse. Der Shogun stand zuerst auf dem strahlenden Band und hob in einer Geste, die seine Entschlossenheit kennzeichnen sollte, den Arm mit der entsicherten Waffe.

»Folgen Sie mir, Freunde. Wenn einer von Ihnen zu müde ist, schleppe ich ihn auf den Schultern an die Oberfläche hinauf!«

»Ich biete mich gleich als das erste Opfer Ihres Vorwärtsdrangs an«, sagte Arlene, die bisher am hartnäckigsten geschwiegen hatte.

Plötzlich schien alle Müdigkeit vergessen. Sie waren mit einiger Sicherheit kurz vor ihrem Ziel, nämlich einer Stelle, an der sie genügend Informationen finden würden. Ihre Schritte wurden schneller, als sie hintereinander und ohne an den Abgrund unter ihnen zu denken die geländerlose Rampe überwanden. Als sie sich etwa in der Mitte befanden, spürten sie es deutlicher als vor wenigen Minuten.

Die Konstruktion zitterte und federte. Wieder hatte ein schwacher Bebenstoß diesen Teil von Dyson-Land getroffen. War es eine neue Phase der Zerstörung, oder handelte es sich noch immer um die Nachwirkungen des sterbenden »Herzens von Tyla«?


4.





Bisher glaubten Cliff, Arlene und Wailing-Khan  Leandra de Ruyter kannte die Fakten nur aus dem Logbuch und den Berichten der erweiterten Crew , daß sie sich tatsächlich in den bekannten Räumen und der schon einmal erlebten Umgebung bewegten. Der Zugang durch das Stollen- und Treppensystem war unbekannt gewesen, aber je länger sie sich aufhielten, desto sicherer wurden sie. Kurz vor dem Augenblick, an dem sie die Kontrollzentrale verließen, blieb der Commander stehen und setzte einmal wieder die Sendeleistung des Funkgeräts herauf.

»Cliff an ORION. Wir verlassen eben den Kontrollraum und stehen offensichtlich kurz vor der Basishalle. Ist Ishvar schon zurück?«

Diesmal antwortete Hasso Sigbjörnson. Obwohl seine Stimme wie stets beruhigte, waren die Auskünfte dürftig und keineswegs optimistisch.

»Wir warten noch immer. Die Situation ist unverändert, Cliff. Viel Glück.«

»Danke.«

Jetzt packte sie die Spannung. Das Band wurde breiter, sie konnten nebeneinander gehen. Die Handscheinwerfer hatten sie inzwischen in die breiten Raumanzugsgürtel gehakt, aber die Spitzen der Waffen deuteten nach vorn. Sie fühlten die riesige Passage in der Decke mehr, als sie ihre Ausdehnung sehen konnten. Aber schon nach wenigen Schritten blieb die kalte nebelartige Helligkeit zurück, der selbstleuchtende Steg schob sich wie ein breiter Steg in eine abermals riesige Halle. Decke und Wände bestanden aus einem glasartigen, schwarz funkelnden Material. Zahlreiche Spiegeleffekte verwirrten wie damals die Raumfahrer; der Steg berührte an seinem Ende den Boden und verschmolz mit ihm.

»Das Tor ist geschlossen!« stellte Cliff fest und blickte geradeaus.

Die Decke war ein leuchtendes Viereck. Auch der Boden war hell, und als sich Wailing-Khan bewegte, hefteten sich seine Augen auf etwas, das rund siebzig Meter von ihnen entfernt am Boden lag.

»Das ist ... das muß ... Cliff! Dort liegt Ishvar!« stieß der Khan laut hervor.

Augenblicklich fuhren die Raumfahrer herum. Schrecken packte sie, als sie begriffen, was Wailing-Khans Ausruf zu bedeuten hatte.

»Ishvar?« schrie Cliff, sprang von der Rampe und rannte auf die gekrümmte Gestalt zu.

»Er brennt! Oder etwas brennt um ihn herum!« rief Arlene und rannte hinter Cliff her. Schon nach einigen Schritten sah sie, daß in der Wand, hinter Ishvar von ihnen aus gesehen, jemand stand. Ein Roboter?

Was sie sahen, war so gänzlich unerwartet, daß sie echte Schwierigkeiten hatten, zu begreifen. Wenigstens für die Dauer einer Schrecksekunde. Dann erfaßten sie, was hier vorging.

»Ishvar leidet. Er krümmt sich vor Schmerzen!« rief Leandra.

So schien es. Die Raumfahrer liefen auf Ishvar zu. Er streckte seinen Körper, und plötzlich war er wieder überall mit kleinen hellblauen Flämmchen bedeckt. Er schrie nicht vor Schmerzen, in ihren Gedanken gab es keine Echos und keine scharfen Eindrücke, aber er strahlte Verzweiflung und Furcht aus. Es waren verschwommene Emotionen, von denen sie überflutet wurden.

Dann schien ein Sturmwind durch die Halle zu wehen und die Flämmchen mit Gewalt auszublasen. Sie züngelten hin und her und erloschen.

Cliff öffnete im Laufen seinen Raumhelm und schrie:

»Ishvar! Wir helfen Ihnen!«

Er gab keine Antwort, sondern krümmte sich, dehnte und streckte seine schlanken Glieder und blickte sie starr mit seinen Goldaugen an. Sie blieben verwirrt einige Schritte vor ihm stehen.

Dann richteten sie schweigend die Blicke auf die fast schwarzgekleidete Gestalt, die etwa fünfzig Schritte jenseits von Ishvar stand. Der Zusammenhang zwischen den beiden Wesen war unklar, aber zweifellos bestand er.

»Was tust du mit Ishvar?« rief der Commander wütend. Ishvar mochte seine Eigentümlichkeiten haben, aber er gehörte irgendwie zu ihnen. Seine Feinde waren die Gegner der ORION.

Der andere antwortete nicht.

Er war so groß wie die seltsamen Leichen in den Särgen der Haupthalle.

»Er sieht aus wie ein Ritter. Wie einer der ›kaiserlichen Soldaten‹ von STERNENSTADT«, sagte Wailing-Khan betroffen.

Wieder flutete eine lautlose, aber intensive Welle von Furcht und Schmerz über die Hirne der Raumfahrer herein. Sie zuckten zusammen und wagten nicht weiterzugehen. Aber noch immer hatten sie die Waffen in den Händen. Der Fremde, von dem sie eigentlich nur die funkelnden und glitzernden Augen als Bewegung wahrnehmen konnten, war ebenfalls etwas, das keineswegs hierher paßte. Oder gerade deswegen genau hierher paßte, ein Teil dieser undurchschaubaren Szenerie war.

Er sah aus wie ein riesiger Mann, in eine anthrazitfarbene Rüstung aus zylindrischen, kugelförmigen und glatten Teilen gekleidet. Sie wirkte wie aus dünnem Stahl. Der Kopf war von einem großen, geschwungenen Helm bedeckt, der an den Seiten weit heruntergezogen war und die Umgebung der Augen, die Nase, den Mund und das Kinn vollständig umschloß. Die Hände, Füße, die Verkleidung der Gliedmaßen  alles sah aus, als sei es ein Teil eines irdischen Ritters, aus einer Zeit, die nicht nur kaum vorstellbar weit zurücklag, sondern auch in einem Teil des Kosmos ablief, der unvorstellbar weit entfernt war. Ein gräßlicher und erschreckender Anachronismus!

Alle diese Beobachtungen machten die Raumfahrer innerhalb der nächsten Sekundenbruchteile. Sie begriffen, daß die lodernden und funkelnden Augen dieses »Ritters« etwas mit dem bemitleidenswerten Zustand Ishvars zu tun hatten. Nein. Augenblicklich erfolgte synchron die Korrektur der ersten Annahme: Der schwarze Ritter war verantwortlich für Furcht und Angst des Kristallwesens.

»Ich begreife nichts!« stieß Leandra hervor!

»Er hat Ishvar in seiner Gewalt!« sagte Cliff und hob die Waffe.

Mario flüsterte, noch mit geschlossenem Raumanzug:

»Jedesmal, wenn seine Augen funkeln, leidet Ishvar. Cliff! Eine Erklärung?«

»Ich habe keine«, murmelte der Commander.

Sie sahen tatsächlich von dem Fremden nur die Augen. Sie wirkten ebenso kristallen und funkelnd wie die übergroßen Augen der Wesen in den Särgen. Wieder wurde der Körpers Ishvars von Flammen überzogen. Das Kristallwesen zuckte, wirbelte über den Boden und begann zu zittern. Ein entnervendes und erschreckendes Glitzern und Funkeln strahlte aus diesen Augen. Es war, als wären hinter den mandelförmigen Kristallöffnungen scharfe Scheinwerfer eingeschaltet worden.

Cliff hatte begriffen.

Seit sie den Raum betreten und gesehen hatten, was sich hier abspielte, waren keine fünf Sekunden vergangen. Cliff zischte:

»Einige Warnschüsse mit den Strahlern. Dann versuchen wir, den Fremden zu betäuben. Es muß schnell gehen. Er steht ebenso wie wir unter der Wirkung der Überraschung.«

Leandra de Ruyters Reaktion war ebenso schnell wie die der Menschen aus der ORION. Gleichzeitig zuckten die langen HM 4 hoch und richteten sich auf den schwarzgerüsteten Fremden. Cliff feuerte; der erste weißglühende Strahl bohrte sich funkensprühend einen Meter vor den anscheinend stählernen Schuhen oder Stiefeln des Fremden in den Boden. Die Reaktion war für die Raumfahrer mehr als überraschend.

Zuerst glühten und blinkten die Augen des Fremden auf.

Gleichzeitig schwoll die Woge, die Furcht und Terror vermittelte, in den Hirnen der Menschen wieder an. Und die Waffen in ihren Händen wurden warm. Ishvar krümmte sich verzweifelt und begann abermals zu brennen. Er drehte und wand sich, die Griffe der Strahlwaffen wurden wärmer, die Hitze drang durch die Handschuhe. Wailing-Khan gab den zweiten Schuß ab, der dicht über dem Kopf des rätselhaften Wesens durch die aufglühende Luft fuhr und in die Wand einschlug.

Dann begannen die vier Waffen zunächst dunkel, dann heller und heller zu glühen. Ihr Versuch, den Fremden zur Änderung seines Vorgehens zu zwingen, war kläglich gescheitert.

Oder fochten der Fremde und Ishvar einen privaten Kampf aus, der die Erdenmenschen absolut nichts anging?

Arlene schrie leise auf und ließ ihre Waffe fallen. Sie klirrte und polterte vor ihren Stiefeln auf den Boden und glühte jetzt fast in schneeweißer Glut. Dann verbog sich das Metall und begann auseinanderzufließen. Eine Explosion zerstörte das Magazin. Die Detonation war überraschend leise.

»Verdammt!« zischte Wailing-Khan. »Dann bringe ich ihn mit meinen Fäusten um!«

Auch er schleuderte, ebenso wie Cliff, Mario und Arlene, seine Waffe von sich. Nacheinander schmolzen die Waffen und explodierten. Die Crew rannte geradeaus und umging den Körper Ishvars, der sich unverändert unter dem Einfluß der Flammen krümmte und wand.

Der Gepanzerte wartete ihren Angriff nicht ab. Er streckte ruhig und in gemessenen Bewegungen einen Arm aus und deutete mit zwei Fingern auf Ishvar.

Die Flammen um sämtliche Flächen des Kristallwesens loderten stärker und höher auf. Der lautlose, schmerzliche Schrei, aus Entsetzen und Panik gemischt, schnitt förmlich in die Hirne der Raumfahrer und machte sie halb besinnungslos.

»Halt!« rief Cliff. Sie waren noch zwanzig Meter von dem schwarzen Ritter entfernt. Der Körper ihres rätselhaften Freundes lag hinter ihnen. Die Flammen wurden kleiner und erloschen.

»Wir können ihn nicht im Stich lassen!« schrie der Aureolaner voller heiserer Wut auf.

Die kristallenen Augen des Fremden blinkten grell und funkelnd auf.

Der Schrei hatte sie alle taumeln lassen. Der lautlose Schmerz in ihren Köpfen lähmte sie halbwegs. Sie erstarrten und blieben stehen. Sie bildeten zufällig eine Art halben Kreis um den Fremden. Hinter ihnen rissen die dünnen Rauchsäulen ab, die aus den Resten der Waffen hochwirbelten.

»Natürlich helfen wir Ishvar. Aber wie?« brachte Mario hervor.

Das Wesen in der schwarzen Rüstung hob den Arm noch etwas höher, drehte sich ein wenig und deutete dann genau in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Dann machte er eine durchaus irdische Geste. Sie bedeutete unzweifelhaft, daß die fünf Raumfahrer diese Anlage verlassen und sich in jene Richtung bewegen sollten, aus der sie gekommen waren.

In den Gesten lag etwas herausfordernd Arrogantes. Als ob der Fremde im Besitz aller Machtmittel sei und entschlossen wäre, sie planmäßig einzusetzen. Die Raumfahrer merkten, daß die Drohung sehr ernst war.

»Was jetzt?« wisperte Arlene. Sie zitterte, teils vor Furcht, teils deswegen, weil sie helfen wollte und einsehen mußte, daß ihr sämtliche Möglichkeiten genommen waren.

»Ich bin heillos überfordert«, sagte Cliff. Seine Gedanken überschlugen sich in einem wilden, wirren Reigen. Er blickte vom Fremden zurück zu Ishvar, starrte seine Freunde an, blickte wieder das Kristallwesen an, das sich auf dem Boden wälzte. Dann sagte er laut und deutlich:

»Fremder! Du quälst unseren Freund. Höre auf damit. Wir sind nicht so leicht auszuschalten, wie du denkst!«

Keine Antwort. Zwei Sekunden verstrichen. Lähmendes Entsetzen krallte sich in den Raumfahrern fest. Wieder bedeutete ihnen der Fremde, sich schnell davonzumachen. Sie zögerten und bewegten sich noch immer nicht in die gewünschte Richtung.

Der gepanzerte Fremde richtete ein Auge auf Ishvar.

Ein Auge? Tatsächlich blickte er mit einem kristallenen Auge in die Richtung der Raumfahrer und schoß einen langen, funkelnden Blick auf Ishvar ab. Das Kristallwesen geriet abermals in Zuckungen und warf seinen Körper hin und her. Auf diese grauenerregende Weise wirkte er durchaus menschlich, als habe er einen epileptischen Anfall. Beide Bewegungen oder besser die geteilten Wirkungen, die von den Augen ausgingen, hatten aufs neue etwas Erschreckendes. Aber dieses Mal bewegte sich Ishvar weniger hilflos. In seinen Bewegungen lag eine gewisse Systematik. Er kroch auf die zungenförmige, strahlende Plattform zu, auf der die Raumfahrer in die Basishalle eingedrungen waren.

»Die einzige Möglichkeit«, sagte Mario niedergeschlagen, »wird uns von dem Fremden gezeigt. Ziehen wir uns zurück.«

»Wir sind eindeutig die Schwächeren«, unterstützte ihn Arlene N'Mayogaa. Zu diesem Zeitpunkt gingen sie bereits langsam rückwärts.

»Wenn es eine einzige Chance geben sollte ... ich erschlage ihn mit einem Quader, den ich aus der Mauer reiße ...«, murmelte der Aureolaner hilflos und in heißem Zorn.

»Es nützt nichts. Zurück!« sagte die Admiralin. Ihre Stimme war flach.

»Mario?« sagte Cliff.

»Wenn Ishvar gehorcht, sollten wir dasselbe tun«, riet Mario. Noch immer wedelte der Fremde befehlend mit den Fingern, die in stählernen Gliederhandschuhen steckten. Die Raumfahrer waren jetzt auf derselben Höhe wie Ishvar, der auf den Anfang des leuchtenden Steges zukroch. Er bewegte sich plötzlich einigermaßen schnell und koordiniert.

»Gehen wir!« murmelte McLane. »Der Klügere gibt nach.«

Sie versuchten, sich keine Blöße zu geben. Sie flüchteten nicht, sondern sie versuchten, sich langsam zurückzuziehen. Fast gleichzeitig mit Ishvar, der auf allen vieren auf den Ausgang zukroch, erreichten sie den Anfang der jetzt abwärts führenden Spirale. Keiner von ihnen wagte es im Moment, Ishvar zu helfen. Aber sie waren fest entschlossen dazu.

Arlene stieß hervor:

»Cliff! Wir sind in Gefahr!«

Der Fremde stand unverändert da und deutete in ihre Richtung. Er folgte ihnen nicht; der Abstand vergrößerte sich.

»Ich weiß. Vielleicht können wir mit Hilfe der Sensorpunkte etwas erreichen«, gab der Commander flüsternd zurück.

Die Gruppe verschwand aus der geschlossenen Basishalle und rannte die Spirale abwärts. Ishvar kroch, erstaunlich wendig und immer schneller werdend, hinter ihnen her. Die Lichtflut des Kontrollraums hüllte sie ein und machte sie vorübergehend unsichtbar. Aber als sie einige Windungen tiefer wieder aus dem strahlenden Nebel hervorkamen und nach oben blickten, warf der Gepanzerte ihnen funkelnde Blicke zu und kam hinter ihnen her.

»Selbst wenn er uns verfolgt«, sagte Cliff hastig, »so wird er keine Ahnung haben, daß wir grundsätzlich die Schaltungen bedienen können.«

»Wie blinde und ahnungslose Kinder«, meinte Mario. Die gigantische Kontrollwand glitt über den dunklen, energetischen Abgrund auf die Stahlplattform zu. Die Raumfahrer liefen auf die Mauer zu, hinter ihnen kroch schweigend und verzweifelt Ishvar. Immer wieder versuchte er sich aufzurichten, aber jedesmal sackte er wieder zusammen.

»Auch hier werden wir wieder die Transportspirale finden«, rief der Aureolaner leise. Leandra de Ruyter wirkte beherrscht, aber gleichzeitig verwirrt. Sie kannte zu wenig von den verwirrenden Geschehnissen der letzten Zeit und wußte nicht, wie sie sich richtig zu verhalten hatte.

»Hinter uns!« rief Wailing-Khan. Auch er machte keine Anstalten mehr, waffenlos auf den Mann mit der schwarzen Rüstung loszugehen. Die Raumfahrer und hinter ihnen Ishvar erreichten die rötlich schimmernde Stahlterrasse. Die Wand mit den Sensorpunkten schwenkte herum und steuerte lautlos auf den Platz zu, an dem sich der Schwarze jetzt befand.

Noch während sie verwirrt darauf warteten, daß der Gepanzerte wieder seinen Kampf mit Ishvar fortsetzen würde, schaltete er.

Ein hellblauer Lichtkreis in einer violetten Dämmerungszone schien zu explodieren. Das Gefühl, durch Zeit, Raum und Dimensionen geschleudert zu werden, dauerte nur Sekundenbruchteile.

Cliff stöhnte auf, als er erkannte, wo sie sich befanden.

»Wir sind wieder von der überlichtschnellen Transportspirale erfaßt und versetzt worden!« rief er aufgeregt.

Sie befanden sich jetzt in einem Raum, der demjenigen glich, den sie verlassen hatten. Die spiralige weiße Verbindung fehlte, der Raum schien etwas kleiner zu sein. Andere Lichtverhältnisse herrschten, aber sie standen noch immer auf einer Plattform oder Terrasse aus rötlich schimmerndem Stahl.

Unter und vor ihnen klaffte der bekannte Abgrund-Effekt.

»Wo sind wir?« fragte Mario.

»In einem Raum, aus dem ich uns schon einmal befreit habe«, murmelte der Commander, während  wie schon mehrmals innerhalb dieses undurchschaubaren Systems  die riesige Schaltwand voller Sensorpunkte auf sie zuglitt.

»Wissen Sie, wie wir diese Schaltungen bedienen können?« fragte Leandra voller Verzweiflung.

»Ja und nein. Keiner wird je das Funktionsprinzip erahnen. Die Kontrollwand ist ein Hilfsinstrument für Primitive wie wir. Andere Wesen dirigieren die Technik auf ganz andere Weise.«

»Wollen Sie versuchen, uns hier herauszubringen, Cliff?« erkundigte sich Leandra.

»Ja. Ich versuche es.«

Inzwischen hatten die vielfältigen, überwältigenden Eindrücke die Admiralin ebenfalls davon überzeugt, daß es in diesem Teil des Universums eine Zivilisation gegeben hatte, deren Höhe ihnen allen stets unverständlich bleiben würde. Es gelang den Raumfahrern bestenfalls, etwas damit herumzuspielen und zufällige Ergebnisse zu erzielen.

»Es hat schon einmal funktioniert!« meinte Mario.

Cliff, Arlene, der Khan und Mario wußten, wie mit dem Hilfsgerät umzugehen war. Der Commander konzentrierte sich bereits auf die Sensorpunkte und deren Kombinationsmöglichkeiten. Der Gepanzerte wußte sicherlich nichts von diesen Fähigkeiten  woher auch? Er mußte denken, daß diese einfachen Zufallsbesucher Schaltungen nur mit den Händen und Fingern durchführten. Er kam langsam näher und schien seines Erfolges sicher zu sein. Inzwischen hatte Ishvar die Gruppe erreicht und sackte erschöpft zusammen.

Da der Gepanzerte vor weniger als fünf Sekunden ebenfalls die Sensorpunkte benutzt hatte, schien auch er im Sinn der Definition einer primitiven Gruppe anzugehören.

»Es wird auch diesmal funktionieren«, versicherte Cliff in unechter Zuversicht.

Er schloß die Augen und wählte ein Muster aus. Absolute Ruhe herrschte in dem Raum. Die Zeit schien sich unnatürlich zu dehnen. Die Sensorpunkte ergaben ein Muster, die Welt um ihn herum einschließlich des gefährlichen Gepanzerten verschwamm und wurde gegenstandslos. Die Konzentration erreichte ihren Höhepunkt, der Commander, der seine Identität verlor, sah vor seinem geistigen Auge die reale Version des Zielgebiets. Die einzelnen Zielpunkte wechselten einander ab, die wirklichen Bilder der Haltepunkte wurden deutlicher und schärfer. Cliff fühlte nichts mehr; er handelte ähnlich wie das Rechenwerk eines Computers.

Und dann erkannte er:

Sie befanden sich nicht in Tyla. Nicht auf Dyson-Land! Sie waren irgendwo außerhalb eines ganz gewöhnlichen Systems mit einer Sonne und rund zehn Planeten.

Dann, am höchsten Punkt der Konzentration, machte Cliff endgültig die Entdeckung, die ihn förmlich elektrisierte. Er schwankte hin und her, die Schärfe der präzisen Bilder ließ flackernd nach, aber die Beobachtung behielt ihre Gültigkeit. Cliff stöhnte auf, ohne daß er es merkte.
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Cliff McLane war halb bewußtlos, halb blieb er Herr über seinen Verstand. Während er die einzelnen Haltepunkte »sah« und ihre Bedeutung für die Gruppe und die Mission zu analysieren versuchte, rasten die Planeten an ihm vorbei. Er sah ... die Sonne, den Merkur, die Erde mit ihrem narbigen Mond: Er sah die unverkennbaren Merkmale des irdischen Sonnensystems.

Als er das System der Saturnringe sah, vergingen seine letzten Zweifel. Sein Erstaunen nahm zu, als er den nächsten Haltepunkt erkannte. Jupiter. Ausgerechnet Jupiter. Kein einziger Mensch hatte jemals in den kühnsten Träumen daran gedacht, eine solche Station ausgerechnet an dieser Stelle zu finden. Cliff entschloß sich, dem Gepanzerten zuvorzukommen und löste den Impuls aus.

Die Beleuchtung des Kontrollraums flackerte protestierend auf.

Alles, was sich auf der stählernen Terrasse befand, wechselte in den neuen Haltepunkt über.

Cliff schüttelte sich und sagte:

»Wir sind da. Wir sind in der Jupiteratmosphäre gelandet, und wie immer die Station aussehen mag, wir schweben sozusagen unmittelbar unter Gwendolyn, Wendy oder dem Großen Roten Fleck. Es gibt keinen Zweifel. Die Information ist hundertprozentig korrekt.«

»Das ... wie hast du das fertiggebracht?« keuchte Mario auf.

Cliff hatte die Station entdeckt, ihre Bedeutung festgestellt und gesehen, daß diese unbekannte Station unterhalb des GRF durch die dichteren Schichten des Planeten Jupiter driftete. Also bestand diese Station aus einem Material, das extrem widerstandsfähig sein mußte. Cliff kannte die Werte dieses Hüllenmaterials, aber ihm fehlten die Worte, sie genau zu beschreiben. Es schien eine Mischung zwischen Metall, Plastik und reiner Energie zu sein. Der Haltepunkt von Cliffs Wahl war erreicht. Langsam schloß der Commander seinen Raumanzug und klinkte die Helmdichtung zu.

Mario de Montis Gedanken überschlugen sich förmlich.

Falls auch der vorhergehende Halte- oder Transitpunkt jener lautlos und ohne Zeitverzögerung arbeitenden Transporteinrichtung in der Nähe des Jupiter gelegen war  wozu hatte die Föderation in Erdnähe einen oder mehrere Stützpunkte? Was wollten die Abgesandten dieser ausgestorbenen kosmischen Reiche ausgerechnet an diesem Platz? Cliff entschied, darüber später in Ruhe nachzudenken, und sagte kurz:

»Wendy kann uns vielleicht spüren. Vielleicht hilft sie uns.«

Leandra de Ruyter bewies eine Menge an Scharfsinn, als sie sich erkundigte:

»Gab es keinen Haltepunkt direkt auf der Erde?«

»Doch. Es gab mehrere. Aber ich wollte die Menschen und unseren Heimatplaneten nicht gefährden.«

Cliff und gleichermaßen der Gepanzerte hatten genau gemerkt, daß sie den neuen Haltepunkt erreicht hatten.

Cliff, jetzt von der ungeheuren Spannung befreit, taumelte und hielt sich schwer an Marios Schultern fest.

Der Kybernetiker flüsterte:

»Er wird denken, daß wir an dem von ihm gewählten Haltepunkt sind, nicht wahr?«

Erschöpft gab der Commander ebenso leise zurück:

»Hoffentlich. Vielleicht denkt er, er habe einen Fehler gemacht. Konzentriere dich auf Norma, Mario. Ich schaffe es nicht mehr.«

Er keuchte auf und wurde für einige Sekunden bewußtlos.

Die Raumfahrer standen in einer engen Gruppe um Cliff herum. Neben ihnen lag Ishvar bewegungslos auf dem Boden. Die Umgebung, die sie jetzt erst richtig wahrnahmen, glich dem eben verlassenen Haltepunkt fast völlig. Alle Geschehnisse hatten sich mit einer rasenden Geschwindigkeit abgespielt. Abseits der Gruppe, fast an der glatten, leuchtenden Wand, stand der Gepanzerte und blickte mit seinen funkelnden Augen die Kontrollwand an, die sich wieder über den Abgrund hinweg zurückgezogen hatte. Jeder Versuch, irgendwie zu handeln, war den Leuten aus der ORION unmöglich gemacht worden. Sie konnten nur auf zweierlei hoffen: daß Gwendolyn, der GRF, dieses ebenso rätselhafte Wesen, ihre Geistesimpulse auffing und irgendwie reagierte. Oder daß es Mario de Monti gelang, sich so sehr auf Norma Russell zu konzentrieren, daß diese aufmerksam wurde und für die Crew handelte. Und ... wo war jetzt die ORION?

Mario schloß die Augen und versuchte, telepathische Wellen auszustrahlen. Er wußte, daß er dafür der denkbar ungeeignete Mann war, denn nichts war für ihn unverständlicher oder widersinniger als derlei parapsychische Dinge.

Er stellte sich die Erde vor.

Auf der Oberfläche der Erde, irgendwo, suchte er Norma. Es gelang ihm nur in Gedanken, sie zu finden; er besaß immerhin konstruktive Phantasie in reichern Maß. Er konzentrierte sich auf sie und versuchte, wortlos mit ihr zu reden. Dann verschwammen seine Gedanken, und er ahnte, daß er gescheitert war. Er versuchte es ein zweites Mal ...
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Die Assistentin des Galaktischen Sicherheitsdiensts warf einen langen Blick auf die Instrumente. Sämtliche Anzeigen arbeiteten und zeigten normale Werte. Unter ihr huschte, begleitet vom Pfeifen und Dröhnen des Fahrtwinds, die Landschaft vorbei. Norma Russell strich ihr silbern schimmerndes Haar über die Ohren nach hinten, verfolgte kurz den breiten Schaumstreifen hinter dem dahinrasenden Tragflügelboot und konzentrierte sich dann wieder auf die Trennungslinie zwischen Land und Wasser.

Der Fluggleiter schwebte in dreihundertfünfzig Metern Höhe über den Strand. Norma lehnte sich bequem in den Pilotensessel zurück und versuchte, das vermißte Luftkissenfahrzeug zu sehen, aber es befand sich garantiert nicht innerhalb der Zone, die von ihr in der letzten Stunde überflogen worden war.

Helligkeit und Monotonie des halbautomatisch gesteuerten Fluges schläferten die GSD-Assistentin ein. Sie gähnte und zwinkerte, dann griff sie ins Handschuhfach, um einen Würfel des aufmunternden Präparats herauszuholen.

Gleichzeitig trafen ihre Augen auf das Abbild, das die runde Scheibe des Ortungsgeräts lieferte.

Der Bildschirm arbeitete mit »Tageslichtschaltung«; dies bedeutete, daß sich sämtliche Punkte und Linien in verschiedenen Grau- und Schwarztönen auf einer hellen Fläche abzeichneten.

Das Fahrzeug!

Norma handelte schnell. Sie bremste die Fluggeschwindigkeit ab, griff nach dem Würfel und riß die Verpackung auf, schob den Würfel zwischen die Lippen und streckte die Hand aus, um die Flugautomatik abzuschalten und auf Handsteuerung zu gehen.

In diesem Moment überwältigte sie der Tagtraum, der sich bereits durch die große Müdigkeit angekündigt hatte. Sie kämpfte schwer dagegen an, aber die Lähmung ergriff sie schneller als sonst. Ein Tagtraum, eine Vision beherrschte ihren Verstand und zwang ihren Körper dazu, sich ihr unterzuordnen.

Aus dem Armaturenbrett ertönte ein erstes, lautes Summen. Ein Warnsignal, weil die Maschine nicht richtig bedient wurde. Norma überhörte das Signal, und in ihren Ohren war ein Rauschen und Fauchen, als ob sie ins Innere einer Riesenmuschel hineinhorchte.

Sie »sah« Mario de Monti.

Sie erkannte sein Gesicht deutlich hinter der klaren Panoramascheibe des leichten Raumanzugs. Die Szene weitete sich für sie aus; sie kannte den Zustand, denn diese Träume und Visionen zeichneten sich durch alptraumartige Exaktheit, Leuchtkraft und Eindringlichkeit aus. Sie stand jetzt in einer großen, von vielen Farben und fremdartigen Formen erfüllten Halle und betrachtete die kleine Gruppe der Raumfahrer.

Neben den Freunden aus dem Tagtraum lag ein menschlich aussehendes Wesen, und im Hintergrund stand die Verkörperung des Bösen. Ein Wesen, das kalte Bosheit ausströmte, in schwarzen Stahl gekleidet.

De Montis Augen schienen sie flehend anzusehen. Ein Gedanke wisperte und nahm in ihr langsam Gestalt an.

Cliff und Mario dachten an sie, an Norma!

Der Commander und der Kybernetiker, in den sie sich verliebt hatte, waren sicher, daß sich die Gruppe innerhalb der Jupiteratmosphäre befand. Vermutlich unterhalb von Gwendolyn, dem Großen Roten Fleck.

Wendy sollte helfen. Niemand und nichts konnten sonst helfen. Irgendwie empfing Norma die geradezu flehenden Gedanken der Raumfahrer. Sie befanden sich  jetzt war der Eindruck sicher und ganz stark  tatsächlich in einer geheimen, schwebenden Station unterhalb des GRF. Unbewußt handelte Norma, während sie die Szene und deren Bedeutung weiter miterlebte. Sie richtete ihre Gedanken auf Wendy.

Wendy! Wenn es etwas gab, das Gwendolyn dazu bewegen konnte, ihren Freunden zu helfen, dann mußte es jetzt etwas unternehmen. Es gab für sie keine Möglichkeit, Gwendolyn zu erreichen oder sich irgendwie mit dem Großen Roten Fleck zu verständigen. Sie dachte auch nicht einmal daran.

Norma Russell handelte völlig unbewußt, in den Fesseln ihres Tagtraums gefangen. Sie sah und spürte nicht, daß ihr Fluggleiter von der Automatik weiter abgebremst und programmgesteuert in der Nähe des leeren Luftkissenfahrzeugs gelandet und abgeschaltet wurde. Gleichzeitig ging ein Funkspruch in einfacher Kodierung an die nächste Relaisstation ab.

Das Signal besagte, daß der Pilot des Fluggleiters vermutlich ausgefallen sei und abgeholt werden mußte.

Gwendolyn mußte einfach handeln! Irgend etwas mußte es geben, das den Großen Roten Fleck dazu brachte, sich der Raumfahrer anzunehmen und den Vorstoß des fremden, bösartigen Wesens zu stoppen.

Als Norma zu spüren begann, daß die Lähmung von ihr wich und sich die Konturen ihrer Vision aufzulösen begannen, wußte sie: Sie hatte nichts bezweckt. Sie war sicher, die Wahrheit miterlebt zu haben. Sie stöhnte auf, weil sie erkennen mußte, daß ihre Kraft nicht ausreichte, auch nur die winzigste Kleinigkeit ändern zu können.
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Irgendein Impuls traf Gwendolyn.

Der Große Rote Fleck, der sich als Wesenheit begriff, trieb langsam und auf der Bahn wie seit unvorstellbar langen Zeiten durch die Atmosphäre des Planeten. Seit relativ kurzer Zeit hatte Wendy Notiz genommen von den Wesen, die wohl kosmische Nachbarn in diesem System waren. Einige von ihnen »kannte« und »erkannte« Gwendolyn: Es waren jene Menschen im Raumschiff, mit denen sie die besten Kontakte gehabt hatte, von jenen vorübergehend aufgetauchten anderen abgesehen.

Der gewaltige, fremdartige Organismus verwandte einen Großteil der Kapazität darauf, genau zu »horchen«.

Geistige Hilfeschreie! Rufe, geboren aus den unbewußten Gedanken und Empfindungen der Menschen! Notrufe. Gwendolyn begann sofort zu sondieren.

Mit einfacher Lichtgeschwindigkeit schickte Gwendolyn dichte Bündel und Schauer von Impulsen emotionaler Art nach allen Richtungen. Der Hagel von Gedankenpfeilen traf auch den Fremdkörper.

Etwas wie Erstaunen breitete sich aus.

Der Fremdkörper: Seit langer Zeit gab es ihn unterhalb des Roten Flecks. Er trieb mit der Wolke um den Kern des Planeten. Noch niemals war er aktiv gewesen; für Gwendolyn und das Gefüge der atmosphärischen Schichten hatte er überhaupt keine Bedeutung. Er war nicht einmal lästig. Jahrtausende lang hatte Gwendolyn ihn auch einfach vergessen gehabt.

Ein Bündel der schnellen Emotio-Impulse durchdrang die Wandungen der Geheimstation. Der Eindruck, den die Reflexe zurückbrachten, war selbst für den Roten Fleck aufpeitschend und alarmierend.

Im Fremdkörper stellten sich Menschen gegen ein Etwas. Dieses Ding war unvorstellbar böse. Der Große Rote Fleck, der in langsamen, aber auf breitester Ebene ablaufenden Überlegungen dachte und handelte, korrigierte sich:

Nicht böse. Gut und Böse waren moralische Kategorien, die von den Menschen oder anderen Wesen entwickelt und ebenso Wandlungen wie Veränderungen unterworfen waren. Dieser Fremde war kalt, finster, amoralisch. Es gab für ihn nichts anderes als seinen eigenen Willen, und jedes Mittel, den Willen durchzusetzen, war ihm recht. Er würde es einsetzen. Wieviele Mittel hatte er?

Sofort reagierte Gwendolyn.

Sie bildete an der Unterseite ihres Körpers einen strudelartigen Tentakel, der den Fremdkörper hochheben sollte. Nach dem Maßsystem der kosmischen Nachbarn war dieses Objekt lediglich sechshundert Meter groß. Die Form und das Aussehen des Gegenstands, dessen Durchmesser einen winzigen Faktor innerhalb der Gasmassen darstellte, waren für den Großen Roten Fleck keine wichtigen Einzelheiten. Der Strudel begann sich langsam zu drehen; erste Konturen bildeten sich aus.

Das Jupiterlebewesen reagierte sehr langsam. Veränderungen der Farbe, Größe und Form, die im Leben von Gwendolyn von den terranischen Astronomen fortlaufend festgestellt worden waren, dauerten lange. Jahre oder Dutzende von Jahren. Auch der Strudel würde Monate brauchen, bis er sich gebildet hatte und wirksam werden konnte, selbst wenn Wendy jede einzelne Zelle ihres riesigen Körpers zur Höchstleistung antrieb.

Aber nicht nur mechanische Kräfte von gigantischer Größenordnung waren am Werk.

Gleichzeitig mit der feststellbaren Reaktion Gwendolyns überfluteten Stoßwellenfronten reiner Emotion die Umgebung. Nach unglaublich kurzer Zeit sammelten sich die emotionalen Impulse und wurden präzise auf den Fremdkörper abgestrahlt.

Die Wirkung, von Wendy nur undeutlich feststellbar, war ungewöhnlich stark. Die Insassen merkten die Veränderung und richteten sich danach, aber sie konnten nicht einmal ahnen, woher die Änderung der Situation kam.

Aus Gründen oder Ursachen, die sie viel später erst diskutieren konnten, war es Arlene N'Mayogaa, die zuerst etwas merkte.

Ihre erste Reaktion war Furcht.
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Scheinbar hatte sich die Szene innerhalb der Geheimstation nicht verändert. Die Raumfahrer bildeten noch immer eine Gruppe. Cliff begann sich zu erholen, aber die harten Linien in seinem Gesicht bewiesen, wie stark er unter der Anspannung stand.

»Etwas geht vor. Es ist wie eine Welle«, flüsterte Arlene. »Ich habe Angst, Cliff!«

Sie merkten, daß von irgendwoher eine Woge von emotioneller Ausstrahlung auf sie alle eindrang. Ishvar stand schweigend auf, und plötzlich hörten sie seine Stimme in ihren Gedanken.

»Ich kann wieder versuchen, den Gepanzerten zurückzutreiben.«

Der Fremde in der schwarzen Rüstung kam einige Schritte näher. Die Schaltwand glitt aus den Lichtschleiern jenseits des Abgrunds hervor, wurde größer und schwebte auf den Fremden zu. Seine Absicht war klar: Er wollte wieder zu einem anderen Haltepunkt zurück.

Der große, düstere Körper schwankte und stolperte. Aus den Augen schossen blitzende Signale. Die psychische Kraft des Fremden schien schwer erschüttert zu sein. Ishvar drehte sich um und deutete mit beiden Händen auf ihn.

Durch die starken Wellen der Empfindungen hindurch spürten die Raumfahrer, daß Panik und Angst den Fremden erfüllten. Jemand, dessen Kapazität unendlich groß war, half ihnen jetzt. Also doch Gwendolyn! fragten sie sich.

»Ich versuche, ihn zu sabotieren!« sagte Cliff entschlossen.

Die Wand mit den glühenden Farbpunkten hielt an und drehte sich halb herum. Cliff konzentrierte sich darauf, den Schaltversuch des Fremden unmöglich zu machen. Er aktivierte, indem er wechselseitige Einwirkungen zwischen den Hilfspunkten herstellte, die Schaltwand und empfing die Bilder und die Charakteristika der verschiedenen Haltepunkte. Aber schon nach kurzer Zeit merkte er, daß seine Bilder verdrängt wurden. Andere Schilderungen drängten sich heran, wurden deutlicher, und ein weiteres Zeichen des lautlosen Kampfes war, daß die Bilder des Gepanzerten zu flackern schienen. Ishvar drängte immer wieder den Fremden zur Seite.

Der Kampf schien eine Ewigkeit zu dauern.

Die Konzentration psionischer Energie, mit der das Kristallwesen den Gepanzerten überschüttete, war unregelmäßig. In einer der Pausen erreichte der Fremde tatsächlich den notwendigen Grad geistiger Stärke. Der Gepanzerte hielt den Reflexkode fest und löste den Impuls aus.

Die Schaltwand verschwand, und sie waren alle wieder an der Stelle, wo sie zum erstenmal den Kampf zwischen Ishvar und dem Fremden beobachtet hatten. Die ORION war davon einige Stunden Fußmarsch entfernt.

»Wir sind unter der Basishalle!« stöhnte Cliff auf.

»Der Gepanzerte hat uns hierher zurückversetzt!« stellte Mario fest. »Wir waren immerhin in Wendys unmittelbarer Nähe.«

»Dann hat Wendy diesen Strom von Emotionen ausgeschickt?« fragte Leandra entgeistert.

»Mit Sicherheit.«

Ishvar schien in den vergangenen Sekunden Kraft geschöpft zu haben. Seine goldenen Augen starrten den Fremden an. Mit ausgestreckten Armen ging Ishvar auf den Gepanzerten zu, der am anderen Ende der stählernen Terrasse stand.

Der Gepanzerte wankte hin und her. Seine Augen, flackerten  wie defekte Leuchtkörper. Wieder machte Ishvar einen Schritt. Der Fremde riß die Arme auseinander und fiel mit einem dumpfen Krachen auf die Knie. Noch ein Schritt. Die schwarze Rüstung krümmte sich. Aber unverändert starrten sich beide Wesen an. Das Leuchten in den Augen des Gepanzerten, der mit sichtbarer Mühe den Kopf hob, war abermals schwächer geworden. Ishvar näherte sich wie ein unerbittlicher Rächer.

Zehn große Schritte vor dem zusammengebrochenen Fremden blieb Ishvar stehen. Der Fremde lag jetzt halb auf der Seite und stützte sich mit einem Ellenbogen auf den schimmernden Boden auf.

Ishvar schien zum letzten psionischen Schlag auszuholen, der den schwarzen Gepanzerten vernichten sollte. Atemlos verfolgten die Raumfahrer diesen lautlosen Kampf. Das Flackern in den kristallenen Riesenaugen unter dem Schutz der Metallplatten verging.

Und kam wieder. Stärker und stärker!

Der Fremde schien von irgendwoher neue Energie zu erhalten. Seine Augen begannen zu strahlen, zu leuchten und zu lodern. Blendendweiße Lichtfluten drangen aus den Augen und schienen die gesamte Halle in ihrem Licht zu baden. Die Raumfahrer wurden geblendet, dann schoben sich die Filter über die Visiere der Raumhelme.

»Er ... er bringt Ishvar um!« rief Wailing-Khan rauh.

»Still!«

Ishvar wurde von der gesammelten Kraft dieser Energiequelle getroffen. Seine Gestalt schien sich aufzulösen, seine Arme und Beine schienen dünner zu werden, das gesamte Abbild löste sich schließlich in einem Lichtschleier und war verschwunden.

»Ishvar  er ist tot«, sagte Leandra de Ruyter erschüttert.

Ein Geräusch ertönte; es war wie ein fahles, echowerfendes Fauchen, das sich in dem Labyrinth der uralten Station verlor.

Augenblicklich erlosch die grelle Lichtflut.

An der Stelle, über der Ishvar gestanden hatte, schien der Boden in heller Weißglut erhitzt zu sein. Die glühende Stelle strahlte wie ein Sender eine Information aus. Sie erschien ebenso in den Gedanken der Raumfahrer wie vorher und in der zurückliegenden Zeit der gemeinsamen Abenteuer die Stimme des Kristallwesens.

Ishvar rief:

Er hat mich desintegriert. Ich sterbe. Aber es gibt viele andere überlebende Ishvars. Der Gepanzerte zieht seine psionische Kraft aus den konservierten Ebenbildern in den Särgen bei der ORION. Er hat sie aus organischem Abfall gezüchtet. Einst diente diese Station diesem Zweck: der Lagerung von Resten. Er veränderte die Ebenbilder, machte sie für seinen genetischen Kode empfänglich und quält sie seit dieser Zeit.

Befreit die armen Spender von ihrer Qual. Zerstört sie! Wenn sie tot sind, ist die Macht des Gepanzerten gebrochen. Bleibe das Glück euch treu, Freunde ...

Wailing-Khan fuhr plötzlich herum und deutete auf eine leere Stelle neben der Schaltwand.

»Commander! Wir sind im ersten Haltepunkt. Die weiße Spirale fehlt. Wir haben uns getäuscht.«

Die Raumfahrer blickten sich um. Tatsächlich! Sie alle waren so verwirrt gewesen, daß sie sich derart geirrt hatten.

»Sie haben recht«, sagte Cliff.

»Kannst du uns zur ORION zurückbringen, Cliff?« fragte Mario.

»Natürlich versuche ich es.«

Ein Blick zeigte, daß offensichtlich der letzte Kampf den Schwarzen so sehr erschöpft hatte, daß er entweder vorübergehend gelähmt oder für längere Zeit ausgeschaltet war. Cliff schob Wailing-Khan und Arlene, die ihn stützten, zur Seite und blickte wieder die Schaltwand an.

Die Wand schwebte heran, die Sensorpunkte glühten auf, die Lichtverhältnisse veränderten sich wieder, und dann schleuderte endlich die Transportspirale die fünf Raumfahrer dorthin, woher sie gekommen waren.

Sie kamen ohne den Gepanzerten an. Cliff taumelte im Griff des Aureolaners. Die Raumfahrer orientierten sich schnell und liefen aus dem Raum hinaus. Sie erkannten die terrassenartige Zunge des letzten Korridors, auf der sie den ersten Schaltpunkt wahrgenommen hatten.

Leandra de Ruyters blieb an der Stelle, an der die Plattform in den Korridor überging, ermüdet stehen.

»Wenn wir die Särge zerstören, dann brechen wir die Macht des Schwarzen«, sagte sie. »Das bedeutet, daß wir so schnell wie möglich zum Schiff zurückkehren müssen.«

Mario holte sie ein und hob abwehrend die Hand.

»Das können unsere Freunde in der ORION viel schneller und gründlicher erledigen.«

Wailing-Khan, der sich einen Arm Cliffs über die Schulter gelegt hatte und den Commander mit sich schleppte, kam zu ihnen und lehnte sich gegen die Mauer. Er sagte knapp:

»Ich habe es eben versucht. Die ORION meldet sich nicht.«

»Genauer«, schaltete Arlene sich ein, »wir kommen nicht durch. Ich habe mein Funkgerät auf Maximalleistung geschaltet. Es gibt nur ein Rauschen.«

Ihre Blicke trafen sich; sie wußten, was das zu bedeuten hatte.

»Entweder hat der Fremde, bevor wir diesen Punkt verließen, eine Sperre errichtet, oder er ist bereits hinter uns her.«

»Aber dort hinten«, Arlene deutete auf den noch leeren Haltepunkt, »ist er nicht.«

»Was wissen wir wirklich von dieser Anlage? Welche Nebenräume kennen wir? Er kann sich irgendwo verstecken und neue Kraft schöpfen  was weiß ich?« murmelte Cliff. »Es geht nicht anders, Freunde: Gewaltmarsch zur ORION.«

»Aber zuerst eine kleine Pause«, schränkte Mario ein. »Ich bin dafür, etwas zu essen und zu trinken und schließlich die Helme zu öffnen. Sporen hin, Keime her.«

»Genehmigt!« sagte der Commander grimmig.

Sie setzten sich auf den Boden, tranken aus den Anzugsvorräten etwas, schlangen die Konzentratwürfel herunter und setzten kurzzeitig den Anteil reinen Sauerstoffs aus den Luftvorräten herauf. Nach zehn Minuten sagte der Aureolaner:

»Es ist anzunehmen, daß unser Gegner die Botschaft Ishvars ebenso deutlich gehört hat wie wir.«

»Ziemlich sicher«, erklärte Arlene und stand auf. »Und das bedeutet, daß er uns auf jeden Fall daran hindern wird, die Särge beziehungsweise deren Insassen zu zerstören.«

»Wir sind Stunden von der ORION entfernt!« gab Mario zu bedenken. Langsam setzten sie sich in Marsch. Die Frage war noch unausgesprochen, aber es schien denkbar, daß ihnen der Fremde auch die Orientierung in den dunklen Korridoren und Kammern würde unmöglich machen.

Der Korridor wurde enger. Die fünf Raumfahrer gingen mit weit ausholenden Schritten in die Dunkelheit hinein. Mario de Monti klinkte den Handscheinwerfer vom Gürtel, schaltete ihn ein und leuchtete die Wände und den Boden ab. Einige Schritte später schaltete auch Leandra ihr Gerät ein.

Vor ihnen lag das Gewirr aus Stollen, Rampen, Treppen und Korridoren. Sie waren  noch!  ziemlich sicher, sich nicht zu verirren.

Als sie nach etwa zehn Minuten die erste, erleuchtete Kammer erreichten, erschütterte wieder ein Beben die Anlage. Der Boden unter ihren Füßen bewegte sich hin und her. Sie stolperten gegen die Wände. Aus den Fugen zwischen den Mauersteinen rieselten feine Fäden des weißlichen Putzmaterials herunter. Aufgeregt fragte Arlene:

»Wo sind wir eigentlich, Cliff? Noch innerhalb von Dyson-Land?«

»Ich habe keine Ahnung«, sagte Cliff. »Es ist wahrscheinlich, daß wir gerade dort nicht sind. Aber wo ...?«

»Der Gepanzerte ist es nicht, der dieses Beben auslöst«, sagte Mario entschieden, als sie weiter durch einen langen Korridor hasteten. Sie hatten im Staub des Bodens ihre eigenen Spuren entdeckt und waren sicher, sich nicht zu verlaufen.

»Wie können Sie das so sicher sagen, Mario?« brummte der Mann von Aureola.

Mario stieß ein heiseres Lachen aus.

»Weil er, falls das Gewölbe über der ORION zusammenbricht, seinen Energienachschub aus den Körpern der konservierten Artgenossen verlieren würde. Die Beben müssen eine andere Ursache haben.«

»Hört sich ganz logisch an«, sagte Leandra zustimmend.

Sie unterbrachen ihren Lauf und gingen einige Minuten lang in gemächlicherem Tempo weiter. Das Beben hatte aufgehört. Sie erreichten schließlich die schwach erhellte Kammer und wußten wieder genau, wo sie waren.

Cliff deutete nach vorn.

»In etwa siebenhundert Metern Entfernung müßten wir das obere Ende dieser riesigen Treppe erreichen.«

»Meine Schätzung entspricht Ihrer Auskunft«, erklärte Shogun. »Und ich beginne mich zu wundern, daß der Gepanzerte noch nichts unternommen hat.«

»Wenn wir etwas Glück hatten, dann erholt er sich noch innerhalb des letzten Haltepunkts«, gab Arlene zurück.

Sie konnten vor sich bereits die kantigen Säulen ahnen. Keine hundert Meter geradeaus lagen die eckigen Durchgänge.

»Und wenn wir kein Glück hatten, ist er längst hier und überlegt sich, wie er uns am schnellsten umbringt.«

Eine halbe Minute später wurden ihre Befürchtungen bestätigt.
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Hinter ihnen begann ein schauerliches Heulen. Es klang, als würden Sturmstöße durch die Kammern und Gänge rasen und diese Geräusche erzeugen. Gleichzeitig drang Helligkeit auf sie ein. Als sie die Strecke in umgekehrter Richtung gegangen waren, hatten sie sich über den Mangel an Beleuchtungseinrichtungen unterhalten.

Jetzt sahen sie, wie die Beleuchtung funktionierte. Einzelne Steine in dem Mauerwerk begannen zu strahlen. Sie hatten sich in nichts vom übrigen Mauerwerk unterschieden, jetzt gab es Hunderte und Tausende grell strahlender »Ziegel« und »Quader«. Zusammen mit dem akustischen Inferno, das sie überholte und auch die Wände und Böden vor ihnen in Vibrationen zu versetzen schien, war die plötzlich hereinbrechende Helligkeit ein Schock für die Raumfahrer. Durch das rasende Heulen schrie Cliff:

»Es wird ernst! Der Gepanzerte ist eingetroffen und wird alles ins Gefecht werfen, was er hat.«

»Viel schneller können wir nicht mehr flüchten«, rief Arlene. »Aber wir haben noch alle Chancen.«

»Berufsoptimist!« schrie Mario. »Los, Freunde! Der letzte Spurt fängt an.«

Sie konnten sich ausrechnen, daß der schwarze, in seine undurchdringbare Rüstung gehüllte Fremde durch Ishvars letzte Kraftanstrengung und durch die Energieausschüttung von Gwendolyn erschöpft war. Wahrscheinlich verfügte er nicht über alle seine Kräfte. Aber das wahnsinnige Kreischen des Sturmes, der an ihnen zerrte, mußte sie eines Besseren belehren.

Wailing-Khan grollte finster:

»Wir müssen dem Fremden entkommen. Ich rechne uns gute Chancen aus. Schnelligkeit und Kaltblütigkeit können uns retten.«

Ohne sich umzudrehen, rief Leandra de Ruyter:

»Bisher hatte ich es immer mit durchaus handfesten Dingen zu tun. Diese Umgebung verwirrt mich zutiefst!«

»Nicht nur Sie, Admiralin«, gab der Commander zurück.

Der Terror hielt an. Das Jaulen, Fauchen und Heulen wurde lauter. Tatsächlich faßte der Sturm die Raumfahrer und schleuderte sie vorwärts durch die Korridore und Gänge wie Korken durch lange Rohre. Die Beleuchtungskörper strahlten in unveränderter Helligkeit.

Die Angst hielt sie fest in ihrem Griff. Die Gruppe der Raumfahrer rannte auf die Durchgänge zur großen Treppe zu. Sie versuchten, das Heulen und Rauschen zu ignorieren, und freuten sich ein wenig, daß der Wind ihren Schweiß trocknete.

»Der Fremde ist mit Sicherheit hier angekommen!« schrie der Aureolaner und zog Arlene mit sich.

»Ob er so schnell rennen kann wie wir?« fragte Leandra laut zurück.

»Das wird sich zeigen.«

Kurze Zeit später hatten sich die Geräusche des Sturmes nicht geändert. Einzelne Stöße packten die Dahinrennenden und warfen sie vorwärts und ließen sie stolpern. Sie stemmten sich gegen den Druck und warfen sich, als sie die Durchgänge passiert hatten, hinter den Säulen des Treppenhauses in den Windschatten.

Wieder blendete sie die Helligkeit, denn das gesamte riesige Treppenhaus hatte sich dramatisch verändert.

Mit einem furchtbaren Donnerschlag fiel unmittelbar hinter dem Durchgang eine schwere Platte aus der Decke und versperrte ihnen den Rückweg in diese Richtung. Der Boden bebte unter diesem wuchtigen Aufprall. Schlagartig ließ der Wind nach, das Heulen erstarb.

Fassungslos drehte sich der Commander herum und sagte:

»Falls Ishvar die Wahrheit gesagt hat, muß diese Station eine merkwürdige Art von Abfall gespeichert haben. Seht euch das an! Ist das Illusion oder Wirklichkeit?«

»Das Licht«, sagte Mario halblaut und voller Mißtrauen und Argwohn, »ist jedenfalls keine Illusion.«

Fast jede sichtbare Oberfläche der Anlage aus Wänden, Säulen und Stufen leuchtete in einer anderen Farbe. Die Treppenstufen waren verhalten weiß, ein sich ständig veränderndes Muster greller Farbschleier zog über die Wände, die Säulen leuchteten in tiefen, intensiven Farben: purpurn, dunkelrot, dunkelblau und bernsteinfarben. Überall hatten sich Öffnungen gebildet. Die Anlage der vielen Treppenstufen hatte sich auf gefährliche Weise verwandelt.

»Nicht lange überlegen«, drängte Cliff. »Treppab wird es schneller gehen. Wir sind noch immer auf der Flucht vor diesem ... schwarzen Fürsten des Bösen.«

»Du hast recht«, sagte Arlene und nahm seine Hand. Sie überlegten, während der erste Schwung sie ein Fünftel der Stufen hinuntertrug, ob der Gepanzerte diese Erscheinungen ausgelöst hatte oder nicht. Sie dachten an Ishvar, und sie waren traurig. Aber im Moment zählte der Versuch, das eigene Leben und das Schiff zu retten.

Wailing-Khan schien etwas zu sehen oder zu spüren und brüllte plötzlich:

»Achtung! Ausweichen!«

Es wäre zu spät gewesen. Aus einigen der Kanzeln hinter den glühenden Säulen zuckten lange, fast mathematisch gerade Bündel von Blitzen. Sie zielten nach den fünf Raumfahrern und schlugen in die Stufen ein. Peitschende Explosionen erschütterten den Raum. Die Raumfahrer fuhren nach allen Seiten auseinander und wurden schneller. Sie stolperten schräg die Stufen hinunter, und mindestens dreißig Blitze schlugen rund um sie und zwischen ihnen ein.

An den Einschlagstellen entstanden kleine runde Löcher. Sie waren blutrot. Sekunden, nachdem das erste Blitzgewitter aufgehört hatte, begann aus diesen rund dreißig Löchern eine ebenfalls blutrote Flüssigkeit zu quellen. Sie breitete sich schnell aus und floß über die Stufen abwärts.

Leandra de Ruyter schrie voller Angst auf.

»Cliff! Ist das nun Blut? Oder was hat der Fremde mit uns vor?«

Cliff packte sie an der Schulter, drehte ihren Körper herum und deutete nach unten.

»Gleichgültig, was es ist. Es soll uns erschrecken und aufhalten.«

»Es ist jedenfalls nicht unser eigenes Blut, das ist wichtig«, donnerte Wailing-Khan. »Und wir haben noch eine verdammt weite Strecke vor uns.«

»Das ist erst der Anfang!« stellte Mario ahnungsvoll fest. Sie rannten, als ob sie jeden Moment mit weiteren Blitzen rechnen würden. Jetzt befanden sie sich etwa auf der Hälfte der langen Treppe. Noch immer zitterten die dröhnenden Echos der Einschläge in ihren Ohren. Es gelang ihnen, etwa dreißig Stufen zu überwinden, als der nächste Zwischenfall ihren Weg behinderte.

Die blutrote Flüssigkeit strömte ununterbrochen weiter. Das Rot ergoß sich in breiter Front, fast die Hälfte der Stufen bedeckend, hinter den Raumfahrern nach unten. Dann senkte sich Nebel von der Decke. Er füllte bereits die Hälfte der mächtigen Halle, ehe Arlene darauf aufmerksam wurde.

»Blickt nach oben«, sagte sie aufgeregt. »Wenn uns der Nebel erreicht, dann sind wir hilflos geworden.«

Die Köpfe flogen hoch. Ein kurzer Blick genügte den Raumfahrern, um die neue Gefahr abschätzen zu können. Der Nebel war unglaublich kompakt. Die verschiedenen Lichter und Farben wurden von seiner Unterseite verschluckt, die sich schnell näherte. Während der Nebel sich um zwei Meter senkte, konnten die Raumfahrer nicht mehr als drei oder vier Stufen gewinnen.

»Der Nebel ist schneller!« rief Mario. Dann blieb er stehen und versuchte, seine Überlegung genauer zu fassen. Er starrte die Unterseite der gelblichen Masse an und konzentrierte sich.

Die Station war ausgestorben. Warum aktiviert sie jetzt alle diese überflüssigen Erscheinungen und Tricks? Warum haben wir Furcht? Das kann nicht die Wirklichkeit sein! dachte er nachdrücklich.

Für einen langen Moment wurde der Nebel durchsichtig. Mario sah wieder die Säulen, die Wand und die Decke. Als er bewußt erkannte, daß es nach seiner Meinung nichts anderes als eine Illusion sein konnte, verschwand  für ihn  der Nebel vollständig. Mario lachte kurz und verächtlich auf und sprang seinen flüchtenden Freunden nach. Er rief laut:

»Wir brauchen keine Angst zu haben. Der Nebel ist Illusion. Konzentriert euch darauf, daß er nicht vorhanden ist, und er verschwindet.«

Ungläubig fragte Wailing-Khan zurück:

»Stimmt das?«

»Natürlich. Keine Zeit für schlechte Scherze. Beeilt euch.«

Es gelang sowohl Cliff und Arlene als auch Mario und Wailing-Khan, sich auf das vorhergehende Aussehen der Halle zu konzentrieren. Für sie existierte nach überraschend kurzer Zeit der Nebel nicht mehr. Aber Leandra de Ruyter, die nicht über die Erfahrungen der anderen Raumfahrer verfügte, erlebte das Fallen des dicken Nebels mit.

Sie sah nichts mehr.

Hilflos streckte sie die Arme aus und murmelte vor sich hin. Der Nebel erstickte fast alle Geräusche und machte sie blind. Sie nahm nicht einmal Arlene und Wailing-Khan wahr, die ihre Hände ergriffen hatten und sie mit sich zogen. Eine Art weißer Brei umgab die Admiralin und verursachte Übelkeit und das Gefühl, hilflos eingeschlossen zu sein. Leandra stolperte immer wieder, aber die beiden Freunde fingen sie auf.

Wie durch einen dicken Vorhang hörte Leandra die Stimme Marios.

»Wir haben einen Gegner, der sich etwas einfallen läßt. Meinst du, Cliff, daß er weiß, wo wir sind?«

»Ziemlich genau weiß er es«, gab Cliff zurück und sah, daß sie sich tatsächlich endlich den untersten Stufen näherten. »Denkt an die zeitlich korrekte Abstimmung von Blitzen, Blut und Nebel.«

»Dann müssen wir mit ähnlichen Illusionen auch noch auf dem Rest der Strecke rechnen?« fragte der Aureolaner.

»Ich rechne unter allen Umständen damit«, antwortete Arlene wütend. »Achtung, Admiralin ... wir sind auf den letzten zehn Stufen. Jenseits des Durchbruchs gibt es keinen Nebel mehr.«

»Ich kann nicht anders. Ich bin diesem verdammten Zeug nicht gewachsen. Tut mir leid«, hörte sich Leandra sagen. Aber dann, auf den nächsten Metern, wurde der Nebel immer dünner, und hinter ihm schälten sich die Kanten und Ecken des Durchgangs aus der trüben Umgebung. Noch zwei Schritte, dann holte Leandra tief Atem und sah vor sich den nächsten Abschnitt klar und deutlich.

Sie blieb stehen und drehte sich schnell herum.

Hinter den kantigen Säulen wogte und brodelte der weiße Nebel. Einige Ausläufer bewegten sich wie bleiches Protoplasma in den Korridor hinein und schienen nach ihr zu greifen. Sie wich zurück, schüttelte verwirrt den Kopf und griff nach Wailing-Khans Arm.
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Der Commander spürte, wie ihn seine Kräfte langsam verließen. Die psychischen und physischen Anstrengungen summierten sich. Cliff wußte, daß er in ganz guter Form war. Und wenn er trotzdem in allen Gelenken bleierne Müdigkeit spürte und seine Gedanken sich immer häufiger mit der Versuchung, sich einfach hinzuwerfen und liegenzubleiben, beschäftigten  dann vermochte er sich ganz leicht den Zustand seiner Freunde vorzustellen. Sie alle waren so ziemlich am Ende.

Was sollte er tun?

Automatisch flüchtete er mit der Gruppe durch kurze und längere Gänge, suchte nach Spuren und fand sie und verhielt sich  noch!  wie eine Maschine.

Sie stolperten in eine der bekannten würfelförmigen Kammern hinein. Auch die Kammern waren verändert; wieder stellten die Raumfahrer beim Hindurchrasen eine Mischung zwischen Realität und Illusion fest, wobei sie nicht genau wußten, wie weit sich die Illusionen erstreckten. Cliff keuchte mit langen Pausen zwischen den Worten:

»Wir nähern uns tatsächlich der ORION. Hier, die Spuren.«

Im selben Augenblick krachte hinter ihnen wieder eine scheinbar massive Wand herunter und versperrte den Ausgang der Kammer. War dies nun Illusion? Cliff starrte die stählern wirkende Platte an und versuchte, sie »wegzudenken«, hinter ihr das Bild des sich optisch verjüngenden Korridors zu erkennen. Es gelang ihm nicht.

»Etwa zweieinhalbtausend Meter, schätze ich«, murmelte Mario. »Ich habe es eben versucht.«

»Was?« fragte Leandra.

»Die ORION anzufunken. Negativ wie bisher.«

»Das schaffen wir auch noch. Halten Sie sich an mich«, versprach Wailing-Khan und täuschte Stärke vor. Aber auch sein Gesicht war schweißgebadet, tiefe Linien der Erschöpfung zeigten sich.

»Nach dem ersten Zusammenbruch«, versprach Mario. In der Mitte des darauffolgenden Korridors schoben sich von rechts und links Gittertüren zusammen. Strahlende Mauerquader verwandelten sich in herunterfallende Klappen. Ein gräßlicher Chor von heulenden Wutschreien brach hinter den Raumfahrern aus. Sie blickten über die Schultern zurück und sahen, daß aus den seitlichen Öffnungen Tiere heraussprangen. Die jaulenden und kläffenden Bestien waren wolfsgroß und grellfarbig. Ihre Krallen oder Klauen rutschten auf dem glatten, dunklen Belag.

»Und wir haben keine Waffen!« schrie Leandra de Ruyter und jagte in blinder Panik davon. Arlene folgte ihr. Sie hatte sich von dem Ausdruck des Schreckens anstecken lassen.

Wailing-Khan reagierte sicher und schnell wie immer. Er hielt sich nicht lange damit auf zu prüfen, ob die Bestien mit den langen Reißzähnen Illusion waren oder nicht. Er warf sich den ersten heranspringenden Wesen entgegen. Seine Hände packten zu, und dann riß er zwei Angreifer in die Höhe und schleuderte sie in die Masse der heranrasenden Bestien zurück.

Mario de Monti zog das breite Messer aus der Schienbeintasche des Raumanzugs und stellte sich zum Kampf. Als er das Bild genau musterte und sich überlegte, wie er zu kämpfen hatte, lösten sich die Tiere auf. Nur das laute Kläffen blieb.

Wailing-Khan kämpfte, mit Marios Augen gesehen, wie ein Rasender gegen Schatten. Mario schüttelte den Kopf und schrie:

»Shogun! Sie sind Opfer Ihrer eigenen Einbildung!«

Cliff, Arlene und Leandra waren weit vorausgerannt und blieben stehen. Mario schob das Messer zurück und packte den Aureolaner am Oberarm.

»Hören Sie auf, Khan!« wiederholte er.

Wailing-Khan blickte ihn fassungslos an. Seine Arme und Stiefelspitzen machten unablässig Abwehr- und Angriffsbewegungen. Das Schreien und Heulen riß nicht ab.

»Was? Wie?«

Der Gegensatz zwischen dem ruhig dastehenden Mario und seinen eigenen Eindrücken verwirrte den Aureolaner völlig. Er ließ die Arme sinken, aber immer wieder zuckte er vor Angriffen zurück. Schließlich, nach langen Sekunden, verblich auch für ihn diese Illusion. Er schüttelte sich und stapfte neben Mario durch den Korridor.

»Das ist höllisch. Diese Mischung zwischen Wirklichkeit und selbstverursachten Handlungen, oder sollte ich besser Wahnideen sagen ... ich werde verrückt, wenn das noch weitergeht.«

Mario schlug ihm zwischen die Schulterblätter.

»Nicht auf den nächsten zweitausend Metern. Wenn man einmal die Absicht dieses Schwarzen Ritters begriffen hat, wird es immer leichter.«

Er versuchte, gemessenen Optimismus zu verbreiten, aber sein Tonfall bewies, daß er von dem, was er sagte, kaum überzeugt war. Sie beschleunigten ihre Schritte und holten den Commander und die zwei jungen Frauen ein. Cliff nickte dem Aureolaner zu.

»Das ist alles nicht wirklich gefährlich. Es verwirrt nur  Absicht unseres Freundes. Denken Sie beim nächsten Zwischenfall daran, Shogun.«

Mit heiserer Stimme keuchte der Khan:

»Ich werde mich bemühen. Wirklich nur noch zweitausend Meter?«

»Ja. Sicher nicht mehr. Wir haben jetzt ein System von lauter rechtwinklig voneinander abzweigenden Rampen und Treppen und Gängen. Vielleicht fällt dem Gepanzerten nicht soviel ein.«

»Ich rechne nicht mehr. Ich reagiere nur noch«, murmelte Mario. Sie folgten ihren Spuren und versuchten, nicht entscheidend langsamer zu werden.

Rechts, links, abwärts, geradeaus. Farbige Zonen, grelle Lichtfülle und dunklere Abschnitte wechselten miteinander ab. Jeder von ihnen dachte nur noch an die ORION, an das Ende dieses qualvollen Rennens durch die geheimnisvolle Anlage. Dreimal warfen sich den Raumfahrern Illusionen entgegen.

Die erste war eine Feuerwand, die heulend und brausend durch einen Korridor walzte und eine ungeheure Hitze ausströmte. Wieder erschraken Leandra de Ruyter und Wailing-Khan und ließen sich erst durch die beruhigenden Einwirkungen der drei anderen Raumfahrer von der Furcht, verbrannt zu werden, befreien.

Dann, als sie sich in der Mitte einer abwärtsführenden Rampe befanden, platzte deren obere Stirnwand und entließ eine riesige Flut einer Flüssigkeit, die eine höhere Konsistenz als Wasser hatte; wie Sirup kam diese Masse die Rampe heruntergequollen und wurde schneller, blähte sich und drohte die Raumfahrer zu verschlingen. Diesmal fiel nur noch Leandra auf die scheinbare Gefahr herein.

Schließlich, als sich die Flüchtenden am unteren Ende der vorletzten Treppe befanden, an die sich nach rechts der »Korridor der tausend Schritte« anschloß, lösten sich Decke und Wände der Treppe auf, verwandelten sich in eine Flut aus Ziegelschutt, Steinbrocken und pulverisiertem Mörtel. Explosionsartig wurde die Lawine nach unten geschleudert. Leandra de Ruyter sah diesen Angriff, aber sie zwang sich dazu, ihn völlig zu ignorieren.

»Ich denke«, sagte Cliff und stolperte geradeaus weiter, »wir haben das Schlimmste hinter uns.«

»Tausend Schritte«, murmelte Arlene und steckte das Mundstück ihres Trinkvorrats zwischen die Lippen. »Dann eine Treppe. Und dann die Halle der Särge.«

Mario hantierte wieder an seinem Funkgerät, aber noch immer war das Resultat negativ.

»Du kannst gleich ohne Funk mit ihnen sprechen«, tröstete ihn Arlene.

Schließlich wankten sie die Treppenstufen hinunter. Der Gang war beleuchtet, aber die riesige gemauerte Halle nicht. Mario stolperte auf der untersten Stufe und fiel beinahe in den Raum hinein. Sofort reagierte jemand in der Steuerkanzel der ORION, die unverändert an derselben Stelle schwebte.

Wailing-Khan nahm seine letzten Kräfte zusammen und brüllte:

»Hier sind wir! Wir brauchen Waffen und eure Hilfe! Schnell, Takyll! Wir müssen die Särge vernichten.«

Einige Scheinwerfer wurden eingeschaltet und schwenkten herum. Sie richteten sich auf die fünf Ankömmlinge. Dann ein Knacken. Hasso Sigbjörnsons Stimme sagte:

»Wir haben auf euch gewartet. Schnell, zum Lift. Kommt ins Schiff.«

Cliff legte erschöpft, aber voll neuer Hoffnung seinen Arm um Arlenes Schultern und ging auf die runde Schleusenkammer des Zentralschachts zu. Mario schleppte Leandra de Ruyter mit, und hinter ihnen stapfte Wailing-Khan auf das Schiff zu.

»Es ist wichtig«, sagte Cliff laut. »Hinter uns ist ein rätselhaftes, mächtiges Wesen her. Bewaffnet euch, Hasso. Der Fremde hat Ishvar getötet.«

Die Außenmikrophone des Schiffes übertrugen jedes Wort. Hasso war alarmiert. Er fragte noch, als schon der Aureolaner den Lift betrat:

»Ist das dein Ernst mit der Bewaffnung, Cliff?«

»Ja. Und es eilt verdammt!« schrie Wailing-Khan.

Der Lift fuhr nach oben. Hasso, Helga und Shubashi erwarteten die Freunde schon an der Tür. Ein Summer erfüllte das Schiff mit Lärm und Unruhe. Cliff hob die Hand und sagte in scharfem Ton:

»Schnell. Zuerst aufmunternde Spritzen. Und dann müssen wir sofort die Särge zerstören. Mario  du gehst in die Geschützkammer und versuchst, die Projektoren einzusetzen. Klar?«

Helga Legrelle handelte blitzschnell. Sie fuhr mit dem kleinen Lift in die Steuerkanzel hinauf und war sofort wieder mit dem Koffer für Noteinsätze zurück. Mario wartete ungeduldig, bis neben seiner Halsschlagader die Hochdruckspritze sich fauchend entlud. Noch bevor das Medikament zu wirken begann, eilte er davon.

Hasso Sigbjörnson und Cliff, schnell bewaffnet, fuhren aus dem Schiff nach unten, nachdem Cliff das aufputschende Medikament bekommen hatte.

In der Liftkabine fragte Hasso leise:

»Schlimm, Cliff?«

»Später berichten wir alles. Es war gräßlich. Wie lange dauerte eigentlich unsere Abwesenheit?«

»Neun Stunden. Wie war das mit den Särgen?« fragte der Bordingenieur und stellte den Strahl der Waffe auf einen bestimmten Winkel.

»Wir müssen die konservierten Insassen vernichten, sagte uns Ishvar in seiner letzten Botschaft. Sie sind die psionischen Versorgeeinrichtungen eines Wesens, das wie ein gepanzerter Ritter aussieht und in Kürze hier eintreffen wird.«

»Ist Ishvar ...?« begann Sigbjörnson besorgt. Cliff nickte und sprang in die Halle. Augenblicklich wurde der Zentralschacht wieder nach oben eingezogen. Cliff hob die HM 4 und feuerte auf den ersten Sarg, der fast unterhalb des Raumschiffs lag. Der Strahl fraß sich schnell durch die graue Verkleidung ins Innere.

»Ja. Er ist gefährlich, weil er mächtig ist. Er kann das Schiff zerstören. Er gab uns einige Kostproben seiner Fähigkeiten. Eine davon war«, Cliff feuerte ununterbrochen weiter, »daß er nach einem wilden, lautlosen Duell Ishvar zwang, sich zu desintegrieren. Die Kenntnis von der Wirksamkeit der ehemaligen Artgenossen des Gepanzerten haben wir aus Ishvars letzter Nachricht.«

»Ich verstehe«, sagte Hasso und wandte sich dem zweiten Sarg zu. Nach einigen Sekunden schlug die vernichtende Energie von Cliffs Waffe durch die Verkleidung und den kristallartigen Block hindurch und erfaßte den Inhalt des Sarges.

Er löste sich auf merkwürdige Art auf.

In Cliffs und Hassos Gehirnen ertönte ein gräßlicher Schrei. Er war langgezogen und drückte Schmerz und unendliches Grauen aus. Dann drang eine kalkweiße Helligkeit durch die Hülle. Sie schien ein Gas freizusetzen, das mit langen, vielfarbigen Flammen von geringer Leuchtkraft verbrannte. Der Schrei riß ab, als die letzte der flackernden Zungen erloschen war.

»Aber sie leben doch nicht mehr!« rief Hasso und schoß unbeirrbar weiter.

»Irgend etwas lebt dort noch. Es scheint die Funktion einer organischen Batterie zu haben, die psionische Energie abgibt«, sagte Cliff und zwang sich mit Gewalt dazu, auf den nächsten Sarg zu zielen. Es gab so viele davon, und selbst wenn die gesamte Besatzung samt den Geschützen schoß und zerstörte, verging viel zuviel Zeit.

»Hierher! Fangt sofort an!« rief Cliff, als er Han Tsu-Gol, Basil Astiriakos und Hargus erkannte. Sie stürmten aus der Schleusenkammer und blieben rechts und links von Cliff und Hasso stehen.

»Schießt! Es muß schnell gehen. Und denkt nicht daran, daß ihr jemanden ermordet. Diese toten Wesen haben niemals gelebt.«

»Aber ... diese grausamen Schreie!« protestierte der Professor.

»Vergessen Sie's. Es geht um das Leben von fast zwanzig Menschen. Los, Feuer!«

Der zweite lautlose Todesschrei hallte in den Hirnen der Menschen. Wieder jene kalkige Lichtflut und die lautlosen, dunklen Flammen. Der zweite Sarg löste sich auf und zerfiel. Jetzt arbeiteten die Waffen von Han, Basil, Cliff, Hasso und Hargus. Der Lift kam wieder herunter und entließ Quipapa, Jerome Trude und Omar Shadem. Auch sie trugen Waffen und rannten in die Richtung der Wand, um von dort aus mit ihrem gräßlichen Werk anzufangen.

»Unser Gegner hat uns entwaffnet«, donnerte der Commander durch das Geräusch aus Schritten und dem stechenden Geräusch der arbeitenden Strahlwaffen, »indem er unsere Waffen glühend werden ließ und schmolz. Und er wird jeden Moment hier sein.«

Irrte er sich? Oder hatte er tatsächlich wieder ein leichtes Beben gespürt?

Er bemerkte, daß jemand an Bord sämtliche Landescheinwerfer eingeschaltet hatte. Das Gewölbe war jetzt in Licht gebadet. Cliff suchte Hassos Blick; der Ingenieur nickte und deutete auf den Hallenboden. Also doch. Der nächste Schrei folterte die Raumfahrer. Wailing-Khan, Atan und Seghor Takyll landeten in dem Gemäuer und liefen in die entgegengesetzte Richtung. Der unterste Behälter eines wuchtigen Stapels detonierte und brannte, und zugleich mit einem doppelten lautlosen Todesschrei, doppelt qualvoll für jeden Menschen in diesem Raum und im Schiff, polterte der Stapel, die Nebenreihe mit sich umreißend, zu Boden.

»Wo ist der Gepanzerte?« schrie Wailing-Khan. Nach der Injektion fühlte er sich wieder stark und voller Kampfgeist. Elf Strahlenbündel loderten heulend durch das Gewölbe. Schätzungsweise dreißig jener seltsamen Wesen waren vernichtet worden, als Mario de Monti den Laser-Zielstrahl des Strahlengeschützes auf die Mitte des teilweise kompakt gestapelten Blocks richtete.

Wieder dröhnten die Außenlautsprecher auf.

»Achtung. Ich setze gezielt scharfe Energie ein. Vorsicht dort unten. Außerdem hat mir Gida Tarasow eben gesagt, daß leichte Bebentätigkeit wahrzunehmen ist.«

»Wir haben verstanden«, gab Astiriakos laut zurück.

Mit fauchendem Krachen löste sich der erste Energieschuß aus dem Projektor, der am Schnittpunkt der beiden Diskusschalen ausgefahren worden war. Zwei Sekunden danach löste sich der Sarg auf, der grauenerregende Schrei ertönte abermals.

»Kommt der Fremde durch die Korridore und Gänge, die ihr geschildert habt?« fragte Shubashi und richtete seinen Energiestrahl auf den nächsten Sarg.

Cliff gab zurück:

»Wir nehmen es an. Wenn es eine Energiespirale oder einen anderen Mechanismus hierher gäbe, wäre er schon da. Außerdem spricht der Illusionsterror auf unserer Flucht dafür, daß er dort auftauchen wird.«

Cliff deutete, während er weiterschoß, auf die im grellen Licht deutlich sichtbaren Stufen der Treppe.

Wieder übertönte das Donnern von Marios Geschütz jeden anderen Laut.

Nur nicht die unhörbaren Schreie der sich auflösenden Wesen in den Kristallblöcken.

Cliff schätzte die Gesamtzahl der sargähnlichen Blöcke auf zwei- bis dreihundert. Sie hatten bisher weniger als fünfzigmal den Todesschrei gehört. Wo blieb der Gepanzerte? Cliff rechnete mit dem Schlimmsten, also rechnete er zunächst mit dem plötzlichen Auftauchen dieses Wesens.

Während er die HM 4 auf den nächsten Sarg richtete, dachte er nach. Die Droge in seinem Kreislauf hatte jegliche Müdigkeit und Erschöpfung vertrieben und ihm eine seltsame, etwas euphorisch wirkende Hellsichtigkeit beschert.

Ishvar war tot und verschwunden. Der Gepanzerte  vorausgesetzt, es stimmte, was das Kristallwesen an Informationen hinterlassen hatte  mußte merken, daß sein Nachschub an Energie geringer wurde und vermutlich versiegen würde. Und, bei allen Beobachtungen während der phantastischen Reise durch unendliche Entfernungen bis hinunter in die Atmosphäre des Jupiter, wo befand sich die ORION X nun wirklich?

»Cliff? Ich spüre eine geistige Beeinflussung!« sagte Helga plötzlich über die Lautsprecher.

»Welcher Art? Kannst du etwas präziser werden?«

Leandra de Ruyters Stimme löste Helga ab. Die Admiralin rief noch aufgeregter:

»Es stimmt, Commander. Eine fremde Kraft scheint sich unser zu bemächtigen.«

Wieder ertönten unhörbare Todesschreie. Die Vernichtung, unterstützt von der durchschlagenden Wirkung des Geschützes, ging schnell, aber nach Cliffs Ahnungen nicht schnell genug vor sich. Er mußte annehmen, daß der Gepanzerte versuchen würde, sie aufzuhalten.

»Schneller! Nicht absetzen. Laßt euch neue Magazine aus dem Schiff bringen!« schrie er durch die Schreie und Geräusche.

»Was ist denn schon wieder los?« rief Han Tsu-Gol von links.

»Der Gepanzerte! Er versucht, uns von der Zerstörung der Särge abzuhalten. Macht noch schneller.«

Er selbst spürte noch nichts. Vielleicht waren diesmal nur die weiblichen Mitglieder betroffen.

Arlene stolperte aus dem Lift. Als sie beide Hände an den Kopf hob und die Finger gegen die Schläfen preßte, fiel die Tasche voller Energiemagazine zu Boden und blieb geöffnet liegen. Cliff zuckte zusammen, als er merkte, was hinter ihm passierte. Er wartete, bis sich der Energiestrahl in den nächsten Sarg hineingefressen hatte. Dann rannte er auf den Lift zu.

»Arlene! Was geht vor?« rief er und zog sie an sich.

»Die Schreie. Und jetzt packt uns etwas und zwingt uns aufzuhören. Ich wollte ... ich wollte mich eben umbringen.«

»Verdammt!« sagte der Commander hart. »Es wird wieder einmal ernst. Ich glaube, er ist schon so nahe, daß er gezielt zu vernichten anfängt.«

Er zuckte ratlos die Schultern. Der Ausdruck des Schmerzes und der Hoffnungslosigkeit im Gesicht Arlenes machte ihn rasend. Er konnte ihr nicht helfen, und er wußte, daß auch die anderen Frauen gefährdet waren.

Eine ungewöhnliche Idee nahm von ihm Besitz.

Er überdachte kurz das Risiko und achtete nicht auf das Zerstörungswerk, das zwischen Schiff und Wänden stattfand. Mit zwei Griffen stellte er die HM 4 auf Betäubung um, setzte die Energiemenge herab und zielte, ohne Arlene anzusehen, auf ihren Kopf.

Der Schuß fauchte auf, Arlene sank augenblicklich zusammen. Cliff fing sie auf und trug sie in die Schleusenkammer. Dort lehnte er sie an die stählerne Wand und hastete wieder hinaus.

Etwa hundert Särge waren erst vernichtet. Mehr als die Hälfte der merkwürdigen Kapazität stand dem Gepanzerten noch zur Verfügung. Cliff war zwischen zwei wichtigen Aufgaben hin und her gerissen. Dann, plötzlich, entschied er sich.

Mit einem Rundblick vergewisserte er sich, daß die Raumfahrer weiterhin erbarmungslos schossen und zerstörten. Er sprang wieder in den Schleusenlift, fuhr hinauf und zerrte Arlene in den Ringkorridor hinaus.

Gida Tarasow kam ihm entgegen. Seine Waffe fauchte schwach auf, der Strahl traf die junge Frau. Sie rutschte langsam an der glatten Wand der Kabine herunter. Cliff spurtete weiter und entdeckte Helga zusammen mit Leandra in der Steuerkanzel.

Er sprang mit einem Satz auf das Funkgerät zu und schrie aufgeregt:

»Habt ihr noch Schmerzen? Wollt ihr euch auch umbringen?«

Sie starrten ihn entsetzt an. In ihren Gesichter sah er die Antwort. Wieder fauchte die Waffe zweimal hintereinander auf. Er hoffte, so gut dosiert zu haben, daß die Lähmung nicht länger als dreißig Minuten dauern würde.

»Mario!« brüllte er am Rand seiner Fassungskraft. Der Kybernetiker hörte über das aktivierte Gegensprechsystem des Schiffes alles mit, was innen und außen vorging.

»Cliff? Was willst du an Bord?«

»Ich suche Joanna. Unser Freund macht die Mädchen offensichtlich selbstmordreif!«

Mario sagte grimmig:

»Joanna Tahuakoa sitzt neben mir, beobachtet alles und gibt keinerlei Zeichen, daß sie auch befallen ist. Sie scheint nicht gefährdet. Was ist mit den anderen Damen?«

Cliff wischte sich kalten Schweiß von der Stirn und erwiderte:

»Ich habe sie mit der Waffe gelähmt. In den nächsten dreißig Minuten sind sie handlungsunfähig.«

»Und unfähig, sich umzubringen«, antwortete Mario. Wieder dröhnte ein Schuß, wieder ertönten unhörbare Schreie. »Unerwartete Probleme verlangen nach unorthodoxen Lösungen. Geht in Ordnung, Commander.«

Cliff warf sich herum und verließ fluchtartig die Steuerkanzel. Als er wieder auf dem Hallenboden stand, hob er die schwere Tasche auf und klinkte das Energiemagazin seiner Waffe aus. Er ließ es achtlos zu Boden fallen und setzte ein volles ein. Dann hob er die Tasche hoch und rief:

»Hier sind die Magazine. Auswechseln, habe ich gesagt!«

Wo der hysterische kleine Roboter war, hatte ihn nicht einmal andeutungsweise interessiert. Vermutlich hatte sich Argus neben dem Terminal versteckt.

Cliff stürzte sich wieder in die grausige Vernichtungsarbeit.

Zwanzig Schüsse und zwanzig Schreie später ging der erste schwere Bebenstoß durch die Anlage. Die Männer wurden von den Beinen gerissen und zu Boden geworfen. Der glatte Belag schien kleine Wellenbewegungen durchzuführen. In zwei Wänden erschienen breite Sprünge. Einzelne Ziegel und Quader polterten aus der Wand und zerbrachen am Boden.

Einige Energiestrahlen fuhren ungezielt in die Höhe, wischten über den Boden oder trafen das Schiff.

»Feuer einstellen!« schrie jemand. Ein anderer begann wie ein Verrückter zu lachen.

Cliff rollte über den Boden, ein Trümmerstück traf ihn an der Brust, und von zwei Seiten kamen langgezogene Schleier von Mörtelstaub. Das Dröhnen und Poltern, das sich ausbreitete und das gesamte Bauwerk schüttelte, machte die Männer taub. Aber sie kamen wieder auf die Beine und begannen sofort wieder zu schießen.
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Die Männer um Cliff und Hasso taten, was sie konnten. Nachdem auch der letzte Stapel Särge durch den verheerenden Bebenstoß auseinandergerissen wurde, mußten sie alle ahnen, daß das Ende unmittelbar bevorstand. Welches Ende aber? Zufällig blickte Hasso, als das Magazin seiner Waffe gewechselt werden mußte, in die Richtung des erleuchteten Treppensystems.

Dort kam der Gepanzerte.

Hasso hatte ihn sich nach Cliffs dürftigen Informationen anders vorgestellt. Eine riesige Gestalt, tatsächlich in einer anthrazitfarbenen Rüstung aus vielen scheinbar nahtlos verbundenen und an vielen Stellen überlappenden Teilen, mit fein ausgearbeiteten Handschuhen aus demselben Material, mit einem wuchtigen Helm, der nur zwei große, kristallen funkelnde Augen erkennen ließ.

Hasso machte drei Sprünge und stand neben Cliff. Er wartete, bis sich Cliffs Ziel auflöste, duckte sich schmerzgepeinigt unter dem lautlosen Schrei und drehte dann den Commander halb herum.

»Dort!« sagte er.

Die anderen merkten noch nichts und setzten ihr Zerstörungswerk fort. Nicht viel mehr als sechzig Särge waren noch übrig. Wenn Ishvars Informationen stimmten ... wieder zwei Todesschreie, zwei schnell aufeinanderfolgende Schüsse aus Marios schwerem Projektor. Cliff und Hasso starrten den Fremden an.

Er war noch zwanzig Stufen vom Hallenboden entfernt. Die Rüstung schien das Licht der Treppenanlage aufzusaugen. Hasso spürte, wie sich die Härchen seiner Arme aufstellten. Etwas unsagbar Böses und Gehässiges strahlte von dem Fremden aus. Wieder bebte die Halle, wieder polterten Ziegel, aber niemand wurde umgeworfen. Cliff sagte in heller Aufregung:

»Der Fremde ist kraftlos. Auf jeden Fall kraftloser als noch vor wenigen Stunden.«

Die Beben konnten nur bedeuten, daß der Schwarze während seines Marsches hierher wahllos Anlagen und Einrichtungen zerstört hatte, deren Handhabung allerdings nur ihm bekannt war. Ein paar Stufen später stolperte er und fing sich wieder, aber die Bewegungen waren die eines alten Mannes. Nichts mehr war übrig von der krafterfüllten Arroganz.

»Bist du sicher?« fragte Hasso und suchte sich ein neues Ziel aus. Jetzt sah auch Wailing-Khan den Gepanzerten und schrie auf.

Der Fremde kam näher und hob kraftlos die Arme. Er vollführte mehrere schwankende Bewegungen und schien auf den einen oder anderen der Männer zeigen zu wollen. Wieder sagte Cliff, der ein weiteres untrügliches Zeichen erkannt zu haben glaubte:

»Seine Augen, Hasso ...«

»Was ist mit seinen Augen? Sie strahlen wie Kristalle!«

»Sie haben weitaus mehr gestrahlt. Jetzt wirken sie stumpf und wie erblindet. Ich sage dir, wir hatten recht«, er korrigierte sich rasch: »Ishvar hatte recht.«

»Commander! Unser Freund scheint schwach und schwächer zu werden!« schrie Wailing-Khan, aber er ließ sich nicht ablenken. Die Anzahl der übrigen Energiespender nahm schnell ab. Mehrere sich auflösende Särge schleuderten die zuckende weiße Helligkeit auf den Fremden. Er hatte den Boden erreicht und kam auf die Gruppe um Takyll zu.

Der schwarze Gepanzerte schwankte vorwärts, ruderte mit den Armen durch die Luft und fiel auf die Knie. Ein dumpfes Dröhnen ging von der Rüstung aus. Die Raumfahrer schossen weiter. Mario verzichtete sogar darauf, seinen Projektor herumzuschwenken und auf den Eindringling abzufeuern. Der Kybernetiker hatte begriffen, daß der Feind am Ende war.

Noch lag er da und stützte sich schwer auf beide Hände. Der Kopf sank nach unten, und er stemmte ihn wieder hoch. Die Augen verloren langsam jeden Glanz.

Als noch zwei Dutzend Särge übrig waren, erschütterte abermals ein sehr kurzes, aber außergewöhnlich hartes Beben die Anlage.

Die Hälfte der Raumfahrer blieb auf den Beinen, aber Cliff wurde umgeworfen und versuchte, sich auf dem bockenden Boden festzuhalten. Zufällig blickte er in die Richtung des Fremden.

Das Zucken und Stoßen der Anlage schleuderte ihn nieder. Die Kristallaugen leuchteten ein letztes Mal auf und zerfielen dann in viele kleine Kristalle, die sich wie winzige Kugeln aus den Helmöffnungen ergossen und über das schwarze, rissige Material davonrollten. Cliff stemmte sich hoch, sicherte die heiße Waffe und rief:

»Commander McLane an alle. Sofort aufhören und ins Schiff! Dies ist eine Anordnung. So schnell wie möglich. Mario!«

Sofort hörten vier Mann zu schießen auf und rannten auf den Schleusenlift zu. Der Zentralschacht zog sich wie ein metallener Rüssel ins Unterschiff zurück. Um Cliff versammelten sich Hasso, Atan und Basil.

»Tot?« fragte Astiriakos und deutete mit seiner Waffe auf den Fremden. Er lag ausgestreckt da und rührte sich nicht.

Cliff schob die Freunde in die Richtung des Schiffes. Er wußte, daß Mario bereits in der Steuerkanzel saß und zum richtigen Zeitpunkt das Richtige unternehmen würde.

»Ich weiß nicht, und niemand wird es uns sagen können«, antwortete er bedächtig, »ob ›tot‹ der richtige Ausdruck ist.«

Die nächste Mannschaft sprang und drängte sich in die Schleuse. Der Zylinder summte zur ORION hinauf. Einige Scheinwerfer wurden ausgeschaltet. Ein neues, helleres Summen bewies, daß Mario sämtliche Projektoren und gefährdeten Antennen einzog und die schweren Schutzverkleidungen darübergleiten ließ.

»Woher kam er?«

»Auch das werden wir niemals erahnen können. Auch Ishvar schien dieses Sternenvolk nicht zu kennen.«

Genau in dem Augenblick, als der Lift zum letztenmal eingezogen wurde, hallte Marios Stimme durch sämtliche Räume des Schiffes.

»Achtung. Kontrolle. Jeder bitte melden. Han Tsu-Gol!«

»An Bord.«

»Hasso!«

»Auch an Bord, Freund.«

»Arlene!«

»Bewußtlos an Bord«, sagte Cliff bitter und fing an, den Raumanzug abzustreifen. Als sich sogar Argus meldete, erklärte Mario von irgendwoher:

»Schutzschirme werden eingeschaltet. Maschinen im Leerlauf. Schiff ist startbereit. Ich bitte Cliff an den Steuerstand.«

Cliff entgegnete, von einer neuen Welle der Erschöpfung überrollt:

»Damit, Mario, wirst du noch etwas warten müssen. Ich denke diesmal an mich selbst zuerst.«

Auch jetzt handelte er fast automatisch, aber er versuchte, nichts Wichtiges zu versäumen. Er holte aus seiner Kabine frische Kleidung und den Toilettenkoffer und registrierte, während er sich in der Duschzelle duschte, massieren und einschäumen, abermals duschen und schließlich trocknen ließ, daß Mario das Schiff verwaltete, als sei es sein eigener Haushalt.

Arlene N'Mayogaa wurde in ihre Kabine gebracht und von Joanna versorgt. Leandra de Ruyter und Helga Legrelle wurden von Basil und Han ebenfalls aus dem Kontrollraum gebracht. Jerome Trude nahm das Funkpult als Vertretung unter seine Hände. Argus verhielt sich still, Omar Shadem blieb bei Mario im Kopilotensessel. Shubashi und Wailing-Khan sagten zu, für die Mitglieder der Expedition Getränke und Imbiß in der Kombüse vorzubereiten. Mateus Quipapa und Gida Tarasow wurden, da sie die letzte Bordwache gehabt hatten, ebenfalls aus der Steuerkanzel geschickt.

Schließlich war nur noch eine Art Kerntruppe übrig. Sämtliche Vorbereitungen waren abgeschlossen, als Cliff McLane nach Rasierwasser duftend in die Kanzel kam.

Sein erster Blick galt dem Monitor, auf dem Hasso zu sehen war.

»Wie steht es mit Maschinen und Energie, Hasso?«

»Ich bin zuversichtlich. Wenn wir nicht gerade um den weitestentfernten Quasar kreisen, schaffen wir einen Rückflug.«

»Vorausgesetzt, wir haben die Koordinaten«, brummte Cliff. »Niemand weiß, wo wir sind. Ich ahne es  nicht gar zu weit von der Erde entfernt. Aber sicher nicht unter Gwendolyn.«

Die noch eingeschalteten Landescheinwerfer strahlten die Wände der riesigen Gruft an. Ganz langsam, unter dem Eindruck von Stille, beruhigten sich die Mitglieder dieses verrückten Einsatzes.

Cliff fragte:

»Kümmert sich jemand um Arlene, Helga und die anderen Mädchen?«

Wailing-Khan, der gerade mit einem großen Tablett voll heißer Sandwiches den Raum betrat, antwortete sofort:

»Wir haben eine Truppe organisiert. Aber es werden nicht zu viele in der Steuerkanzel sein. Die meisten von uns sind rechtschaffen müde.«

Cliff nahm zwei der kunstvoll geschichteten Arrangements und biß hinein. Mit jedem Biß wuchs sein Appetit.

»Worauf warten wir eigentlich?« fragte Omar Shadem, der Kommandant Leandras.

»Auch das weiß ich nicht ganz genau«, erwiderte Cliff undeutlich. »Zunächst darauf, daß diese Halle zusammenbricht. Dank der Beben wird dies wohl in absehbarer Zeit stattfinden. Falls wir dann noch keine Klarheit haben, schießen wir uns einen Weg mit Overkill frei, und zwar in jene Richtung, die uns am meistversprechenden erscheint.«

»Und dann?« wollte Hasso wissen.

Cliff meinte:

»Ich habe die Idee, daß unsere Odyssee schneller beendet sein wird, als wir glauben.«

Hasso, noch immer im Bordanzug, kam in die Steuerkanzel und zog sich die Handschuhe aus. Er roch nach Zerstörung und Brand. Sein Haar war wirr, aber seine Augen drückten Zuversicht aus.

»Niemand wird bedauern, falls wirklich das Ende dieser Fahrt nahe ist. Am wenigsten das Schiff.«

Atan Shubashi, ausgeschlafen und unverkennbar erfreut, weil die Freunde wieder heil an Bord waren, kam mit einem zweiten Tablett und der unvermeidlichen Kanne.

»Wollen Sie zuerst baden Shogun, oder sind Herrscher von Aureola ebenso hungrig wie wir armen Erdenmenschen?«

»Viel hungriger. Wir sind auch stärker, schneller und klüger.«

»Aber nicht witziger«, sagte Cliff. Ein riesiger Becher starker Kaffee, zu einem Drittel mit dem teuersten Bordwhisky Verdünnt, stellte etwas mehr von seinem vorläufigen seelischen Gleichgewicht her.

»Ich habe schon immer gesagt, daß Flottenbrauch nichts gilt an Bord dieses Schiffes«, bemerkte Jerome säuerlich, als Atan auch ihm einen Becher dieser Mischung geben wollte. »Nein, danke. Mit Milch und Zucker gern, aber ohne dieses Zeug.«

Die übrigen Insassen starrten den Bordfunker der OPHIUCHUS an wie ein Gespenst.

»Das Verlangen«, sagte Shadem schließlich mit der Stimme eines Mannes, der es aufgegeben hat, andere von gewissen schönen Dingen überzeugen zu wollen, »läßt alle Dinge blühen, der Besitz zieht sie in den Staub. Ich bitte, Herr Shubashi, mir eine solche Mischung zusammenzustellen. Ich erinnere mich nämlich noch zu gut an die Schreie dort unten.«

Er deutete auf die Zentrale Bildplatte.

Dort war der Fremde in der schwarzen Rüstung zu sehen. Er hatte sich nicht gerührt. Er schien keine Gefahr mehr zu sein, niemals mehr und für niemanden. Aber wenn es viele andere Ishvars gab, dann gab es auch vielleicht viele andere Gegner dieser Art? Das nächste Beben zertrümmerte zwei Pfeiler, eine halbe Wand rutschte herunter und begrub die restlichen Särge unter einer Flut von Trümmern. Der Fremde wurde von den Stößen hin und her bewegt. Es sah aus, als versuche er davonzukriechen.

»Danke. Die Selbstzerstörung geht offensichtlich weiter«, erklärte Wailing-Khan und ging, um sich umzuziehen.

»Wir werden trotzdem noch warten müssen«, versicherte Cliff.

Eine Stunde später hatte sich auch der Zustand an Bord wieder normalisiert. Arlene lag entspannt im weißen Borddreß neben Cliff. Der Commander hatte die Stellung eingenommen, die er am meisten schätzte: den Sessel weit nach hinten und die Absätze der Bordstiefel auf dem Rand der Zentralen Bildplatte. Ein weiteres Beben hatte eine Wand völlig niedergelegt und dahinter, schwach erkennbar, das Gerüst aus Wänden und Decken beziehungsweise Böden großer, dunkler Kammern freigelegt.

Mario kam mit einem Bademantel in die Steuerkanzel und sagte leise:

»Ich ziehe mich zurück und schlafe etwas. Ich bin todmüde. Falls mich jemand braucht, weiß man, wo ich zu finden bin. Ich möchte schließlich den Anflug zur Erde hellwach miterleben.«

Zum erstenmal schaltete sich der Datenträger-Robot in ein Gespräch ein. Argus schien seine Existenzangst kurzfristig überwinden zu können.

»Wir sind noch nicht einmal aus dieser Falle herausgekommen. Und die Wahrscheinlichkeit, daß wir unbewußt etwas aus der Weite des kosmischen Raumes mitbringen, ist groß. Die Erde wird wohl auch einige unangenehme Dinge für alle bereithalten. Ich bleibe skeptisch. Bleibt auch keine andere Wahl, denn an Bord dieses Schiffes bewege ich mich ständig am Rand meiner Existenz.«

Takyll fragte in ruhigem Ton, aber unheildrohend:

»Ob der Kleine wohl vernünftiger spricht, wenn ich ihm eine Flasche Bordschnaps in die Speicher schütte?«

Beleidigt zog sich Argus wieder in sein Versteck zurück.

Das Schiff und knapp die Hälfte seiner Insassen warteten auf den endgültigen Zusammenbruch. Die andere Hälfte der Besatzung schlief oder erholte sich. Alles war ruhig; Trude hatte auch die Außenmikrophone auf geringste Leistung geschaltet, nachdem das Knistern und Dröhnen des nächsten Bebens sie alle erschreckt hatte. Leandra hatte vorgezogen weiterzuschlafen, als sie aus Cliffs Betäubung erwacht war. Wailing-Khan hatte schließlich auch mit seiner Kraftprotzerei aufgehört und schlief sicher auch schon. Cliff schloß die Augen und wartete ebenfalls. Eine gewisse Ruhe kam über ihn, die geschlossene und durch die Schirme geschützte Zelle der ORION X bildete für sie alle eine Zone der Sicherheit und Geborgenheit.



*



Han Tsu-Gol lag unter den leichten, herrlich kühlen Decken und fühlte, wie die Müdigkeit nach ihm griff. Die Ereignisse der beiden letzten Stunden waren bereits halb vergessen. Nichts ließ sich ändern. Es war zu früh, Nutzanwendungen oder tiefe Einsichten versuchen zu wollen. Und aus dem wilden Allerlei von Eindrücken, Erinnerungen und Gedanken schälte sich eine Empfindung auch jetzt wieder deutlich heraus.

Llalyma, die falsche Prinzessin. Dieser höchstentwickelte Robot.

Natürlich schmerzte die Wunde noch ein wenig. Auch die Scham darüber, sich wie ein blutjunger Raumkadett verhalten zu haben, war längst vergessen. Aber das Gefühl eines Verlustes war deutlich. Der Robot hatte geschafft, was eine irdische Frau niemals fertigbringen würde  sämtliche Rahmenvorstellungen, entwickelt in einer schönen Kindheit und einem langen Leben, waren von Llalyma ausgefüllt worden.

Han Tsu-Gol hob entsagungsvoll die Schultern und lächelte über sich selbst.

»Alter Narr!« flüsterte er.

Erinnerungen. Am besten, sagte er sich, war es, alles zu vergessen. Es fiel ihm nicht schwer, viele Menschen kennenzulernen. Irgendwann würde er auch eine Frau finden, die ihn so begeisterte wie Llalyma. Nein, nicht so, sondern auf andere Art, weil sie lebte und ebenso menschlich und fehlerhaft war wie er selbst.

Wie sagte Kung-tse? fragte er sich und fand ein passendes Zitat der Fernöstlichen Weisheiten. Der Edle ist ausgeglichen und gelassen. Der kleine Mann ist immer in Angst und Sorge.

Gelassen drehte er den Kopf zur Seite und schlief ein.
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Das nächste Beben schien das bisher stärkste und längste zu sein. Seghor Takyll sagte plötzlich scharf:

»Commander McLane! Sehen Sie einmal nach draußen!«

Überall waren Staubwolken und stürzende Mauern, berstende Pfeiler und herunterfallende große Trümmerstücke. Ganze Decken schlugen auf den Rand des Schutzschirms, lösten sich auf und krachten zu Boden. Das Schiff begann leicht schwankend mit den automatischen Stabilisierungsmaßnahmen, von den hochempfindlichen Sensoren gesteuert. Überall waren riesige Risse. Aber noch immer befand sich das Zentrum der Schwerkraft unterhalb der ORION, wie Atans Instrumente klar anzeigten.

»Ich glaube, das ist endgültig das Ende«, flüsterte Cliff. Arlene schlief neben ihm, und er wollte sie nicht früher wach werden lassen als unbedingt nötig. Aber sie blinzelte bereits mit den großen, dunklen Augen.

»Irgendwelche Maßnahmen, Cliff?« fragte Atan.

»Noch nicht. Ich bin bereit.«

Cliff nahm die Füße vom Pult, setzte sich vor die Kontrollen und legte seine Finger auf die Steuerung der Linsen. Die Scheinwerferstrahlen brachen sich in den Wolken aus weißem Staub. Und dann, ganz plötzlich, geschahen nacheinander drei Vorgänge.

Ein Trümmerstück, das von rechts aus einer blitzerfüllten Dunkelheit herunterkippte und so groß war wie zwei LANCETS, verlangsamte seinen Sturz. Es verhielt sich, als herrsche dort draußen Schwerelosigkeit.

Die ORION begann zu schweben und kippte ein wenig. Die Antischwerkraftstützen hatten kein »unten« mehr unter sich.

Gleichzeitig leuchteten verschiedene Anzeigen auf und schilderten diesen Umstand. Die Maßeinheiten wurden deutlich. Shubashi sagte:

»Die künstliche Schwerkraft unseres Gefängnisses ist ausgefallen. Außerhalb der ORION scheint der Weltraum zu sein. Oder weltraumartige Bedingungen.«

»Verstanden.«

Das Raumschiff hob sich, als Cliff behutsam die Steuerhebel bewegte. Mit der Kante des Schutzschirms schob die ORION einen Schwarm Trümmerstücke in allen denkbaren Größen vor sich zusammen und an den Seiten vorbei. Cliff schaltete die seitlichen Scheinwerfer ab und in Flugrichtung einige dazu. Ein gewaltiger Spalt schob sich unendlich langsam vor dem Schiff auseinander. Dahinter waren unverändert Staub, Blitze und Trümmeransammlungen. Alles verhielt sich, als bewege es sich in der Schwerelosigkeit.

»Vorsichtig ausgedrückt, Freunde und Partner des Abenteuers«, sagte Cliff gähnend, »es ist der Weltraum nicht mehr fern.«

Ihm war, als flöge er mit einem Spielzeugschiff durch eine Wohnung, die auseinanderbrach. Nicht viel anders waren die Größenverhältnisse. Eine Mauer, kaum kleiner als zehntausend Quadratmeter, klappte förmlich rechts nach außen und veränderte die Verhältnisse zwischen Luft und Vakuum. Nebelschleier und Staubmassen und kleinere Trümmerstücke wurden in eine bestimmte Richtung gesogen und entfernten sich von der förmlich dahinkriechenden ORION.

»Aha!« machte Cliff. Er war erst zufrieden, wenn er klar irgendwelche bestimmbaren Sternkombinationen erkannte.

Er steuerte das Schiff in die Richtung, in der die letzten Luftreste ins Vakuum hinausschossen. Die Geschwindigkeit wurde geringfügig heraufgesetzt. Arlene neben ihm flüsterte:

»Fliegen wir zur Erde, Liebster?«

»Möglicherweise auf Umwegen. Wenn du noch einige Minuten wartest, kann uns Atan sagen, wo wir uns befinden.«

Trümmer, nichts als Trümmer. Der Schirm federte sie von der ORION weg. Die Schleier und der Staub lösten sich auf und verteilten sich. Noch herrschte eine undurchdringliche Dunkelheit vor dem Schiff. Als sich ein gigantisches Trümmerstück zur Seite schob, atmete Cliff tief ein.

»Sterne!« sagte er laut.

Noch immer vorsichtig und darauf bedacht, keinerlei Risiko mehr einzugehen, steuerte er das Schiff um den Gesteinsbrocken herum. Scheinwerferstrahlen gab es keine mehr, nur stechend helle Lichtkreise auf einer rissigen, teilweise wie poliert wirkenden Felsenoberfläche.

Dann waren sie frei.

Das Schiff machte einen langen Satz in langsamer Fahrt, etliche hundert Stundenkilometer schnell. Die Sterne wurden zahlreicher, heller, deutlicher. Es war, als kämen sie alle aus Jahren der Dunkelheit endlich ans Sonnenlicht. Cliff blinzelte und versuchte, möglicherweise vertraute Sternbilder zu erkennen. Die Skepsis, die ihn bisher am Leben erhalten und vor größten, tödlichen Niederlagen geschützt hatte, ließ nicht zu, daß er voreilige Freude empfand. Aber dort war der Namenssternverband ... Orion, der Himmelsjäger. Unverkennbar.

Atan erklärte in fast ehrfurchtsvollem Ton:

»Cliff, ich habe die Sonne. Ich habe die Echos von Merkur, Erde und Mond. Es gibt keinen Zweifel.«

Ein Monitor sprang an und zeigte die Ergebnisse von Atan Shubashis Ortungsarbeiten. Die Analyse war absolut korrekt.

»Trude, bitte ein Sichtgespräch mit dem GSD-Chef Tunaka Katsuro herbeiführen. Ich spreche selbst.«

»Verstanden, Commander.«

Cliff brachte die ORION in die geeignete Flugposition. Die Sonne, der hellste Stern, wanderte von links nach rechts über die Zentrale Bildplatte und blieb in der Mitte. Die Scheinwerfer wurden ausgeschaltet. Arlene legte die Arme um Cliff und lehnte sich schwer auf seine Schulter.

»Wirklich? Das Sonnensystem und die Erde?« flüsterte sie halb ungläubig, halb überglücklich.

»Ja. Und zwar genau einhundertvierundfünfzig Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt«, erklärte Atan.

»Moment!« wandte Cliff ein. Er schien doch noch nicht zu müde zu sein. Die richtige Idee, er war überzeugt. »Dann müßtest du mit einiger Mühe in siebenundsiebzig und rund zwei zehntel AE den Transpluto orten können.«

»Hier ist er. Allerdings nicht gerade in Opposition, sondern weiter von uns entfernt.«

»Klar. Und wo waren wir?«

Wieder erschienen starke plastische Ortungsechos. Die Abstände ergaben einen Sinn in der Titius-Bodeschen Regel, mit deren Hilfe man die einzelnen Planetenbahnen exakt berechnet hatte, damals, in der Dämmerung der erdgebundenen Astronomie. 154 Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt erschien jetzt ein kleiner Planet, der auseinandergebrochen war.

»Das bedeutet, daß wir in einem riesigen Mond oder einem kleinen Planeten gefangen waren. Der Abfall-Depot-Planet, von dem Ishvar sprach. Er muß unter einem Tarnschirm gewesen sein, denn es ist unvorstellbar, daß man ihn sonst bisher nicht gefunden hätte«, empörte sich Takyll förmlich.

»Sie sprechen mir einmal wieder aus der Seele«, gab Cliff zu. »So und nicht anders muß es sich verhalten haben.«

Cliff verzichtete darauf, die Schlafenden zu wecken und ihnen zu sagen, in welch sympathischer Ecke der Schöpfung sie endlich angekommen waren. Aber wenige Minuten später kamen Leandra, Helga und Mario in die Steuerkanzel. Die ruhigen Bewegungen des Raumschiffs hatten sie geweckt.

»Verdammte ORION-Pseudotelepathie«, sagte Cliff. »Ihr sollt gefälligst schlafen!«

»Wo sind wir?«

»In unmittelbarer Nähe der Erde beziehungsweise der Sonne. Hundertvierundfünfzig Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt. Ein Katzensprung sozusagen. Und gleich werden wir die lieblichen Stimmen unserer Vorgesetzten hören, soweit sie nicht schon an Bord sind.«

Sie hörten, ohne es richtig wahrzunehmen, Jerome Trude murmeln und sahen ihn schalten. Augenscheinlich war Tunaka Katsuro nicht in der Nähe eines TECOM-Terminals, und man mußte ihn von irgendwoher holen. Der Jubel würde unbeschreiblich sein.

»Wir haben es also wieder einmal geschafft«, sagte Mario, schlang einen seemännischen Knoten in den Gürtel des Bademantels und verließ die Kanzel. Jetzt konnte er ruhig weiterschlafen.

»Wir schaffen es immer«, rief Atan ihm nach. »Wo bleiben die Unkenrufe des Zwergcomputers?«

»Kein Kommentar«, sagte schrill Argus. »Ich bin konsequent. Noch ist der Flug nicht zu Ende.«

»Gib ihm einen Tritt«, sagte Cliff laut. »Tatsächlich. So und nicht anders war es. Die Notstation oder was immer das war, wo wir die Särge fanden, lag ebenfalls Jahrhunderttausende unter einem absolut zuverlässig funktionierenden Tarnschirm. Niemand hat sie entdeckt, niemand hat dergleichen jemals vermutet. Atan?«

»Ja?«

»Kannst du ohne viel Arbeit eine einfache Massenbestimmung machen? Wie groß war die Sargkammer des gepanzerten Schwarzen?« fragte Cliff ruhig.

»Das dauert einige Minuten.«

»Lasse dir ruhig Zeit. Ob wir in zehn Minuten oder elf in Basis 104 sind, spielt keine Rolle.«

Trotzdem wollte Cliff keinen Blitzflug unternehmen. Er ließ das Schiff schneller werden, schaltete den Autopiloten auf Sichtflug um und lehnte sich zurück. Seit langer Zeit freute ihn jede Einzelheit, die er auf der Zentralen Bildplatte sah. Und auch das Gesicht und der Oberkörper Katsuros würden ihn freuen, wenn es Jerome endlich schaffte, ihn an den Apparat zu bekommen.

Einige Minuten später erklärte der Astrogator:

»Nach meinen Berechnungen war Trans-Transpluto etwa so groß wie der Saturnmond, den wir so gern mögen.«

»Alles klar. Kann sich daran noch etwas ändern?«

»Unwesentlich. Eher etwas größer als Titan.«

»Warum grinst du?«

»Weil ich einen Massenstart aus Erdnähe beobachten kann. Eine Flotte scheint uns entgegenzukommen. Ehrengeleit für die ORION. Wir haben uns schnell herumgesprochen, Commander!«

»Das hat sicher etwas zu bedeuten. Sollten wir nicht Han Tsu-Gol holen?«

Cliff schüttelte den Kopf.

»Man soll schlafende Vorgesetzte nicht wecken.«

Mit einem Zehntel der Lichtgeschwindigkeit, also rund dreißigtausend Kilometern in der Sekunde, flog die ORION X auf das ferne Ziel zu. Immer mehr vertraute Sternkonstellationen tauchten auf. Daß Katsuro nicht sofort antwortete, machte den Commander nicht mißtrauisch, aber ihn wunderte, warum es so lange dauerte. Er wandte sich an Jerome Trude, den Funker, und sagte:

»Welche Ausreden haben die Leute auf der Erde dafür, daß sich uns der GSD-Chef verweigert?«

»Sie suchen ihn. Er scheint zu schlafen, aber wohl nicht zu Hause.«

Cliff blickte das Bordchronometer an und fragte ungläubig zurück:

»Um diese Zeit? Unvorstellbar.«

Zwei Monitore über dem Instrumentenpaneel schalteten sich ein. Eines der holographischen Bilder zeigte das Vorzimmer des GSD-Büros, das andere den leeren Schreibtisch des Chefs. Noch als Cliff überlegte, ob er sich bei den Assistenten unbeliebt machen sollte, erschien Katsuro.

»Da ist er«, sagte Trude mürrisch. »Ich lege auf Ihren Platz um, Commander.«

»Ja, danke.«

Das Bild wurde größer. Kopf und Oberkörper von Katsuro schienen vor dem Schirm zu schweben. Cliff hob kurz die Hand und sagte:

»Commander Cliff Allistair McLane mit der ORION X meldet sich hiermit offiziell zurück. Wir haben die Besatzung des Schnellen Raumkreuzers OPHIUCHUS fast vollzählig an Bord und ersuchen um Landeerlaubnis in Basis 104.«

Tunaka Katsuro trug aufregende, elfenbeinfarben-kupferne Gesichtstönung und eine weiße Spitzenbluse, verziert mit goldenen Scheiben. Er nickte und lachte breit.

»Verstanden, McLane. Wir freuen uns alle, daß das Schiff und seine Besatzung endlich aufgetaucht sind. Haben Sie diesen Mond oder Planeten mitgebracht, der jenseits der Bahn von Transpluto zerfällt?«

Cliff grinste.

»Unter anderem auch dies. Wir kommen aus diesem auseinandergesprengten Großmond. Wir haben viel zu berichten. Ihr Freund und Kollege Han Tsu-Gol, um Sie nicht zu beunruhigen, schläft übrigens im Augenblick. Besondere Vorkommnisse auf der Erde, Chef?«

Unmerklich schien Tunaka zu zögern, dann hob er mehrmals die Schultern und erwiderte:

»Nichts Aufregendes. Alles läuft seinen ruhigen, logischen Gang. Sie werden natürlich einen langen und ausführlichen Einsatzbericht abgeben müssen.«

»Das Bordbuch ist prall gefüllt. Und jeder von uns hat einige Koffer voller persönlicher Erinnerungen mitgebracht. Wir sehnen uns förmlich danach, von Ihnen verhört zu werden, Chef.«

»Ich glaube Ihnen kein Wort. Admiral Mattewson ist mit einem Flottenverband bereits unterwegs an die Stelle, an der Sie aufgetaucht sind. Er wird die Trümmerstücke untersuchen; wir dachten zunächst natürlich an eine Invasion oder an andere Vorkommnisse. Haben Sie mit ihm schon Funkverbindung aufgenommen?«

»Nein. Ich beabsichtige dies auch nicht.«

»Überlassen Sie es ruhig TECOM. Der Admiral wird enttäuscht sein, wenn er nur Gesteinsbrocken findet. Und mich müssen Sie jetzt leider entschuldigen  ich habe einen Berg Verwaltungsarbeit.«

Katsuro verbeugte sich kurz, griff in die Tasten des Gegengeräts und schaltete das Bild ab. Die Verbindung brach zusammen. Cliff hätte sich ein wenig mehr Begeisterung und Freude vorstellen können, aber er sagte sich, daß selbst Vorgesetzte vom Rang dieses Mannes das Recht hatten, sich nicht hundertprozentig den Erwartungen entsprechend zu verhalten.

»Das also ist die Flotte, die im Augenblick fast auf Kollisionskurs auf den Planeten des schwarzen Gepanzerten losfliegt«, erklärte Atan Shubashi. Cliff programmierte eine unwesentliche Kurskorrektur der ORION und stand gähnend auf.

»Wie auch immer: Wir sind endlich wieder zurück. Das wird ein Fest geben! Eine Reihe von Festen! Eine Serie von glücklichen, heiteren Urlaubsfesten, die in die Geschichte der Siedlungen rund um Carpentaria-Golf eingehen werden.«

Mißmutig setzte Trude hinzu:

»Und vorher werden wir alle, auch Sie, Commander, eine unendliche Reihe von Fragen beantworten müssen.«

»Ja, leider. Das geht schon seit Äonen so.«

Cliff hatte es aufgegeben, sich mit Trude irgendwie vernünftig zu unterhalten.
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Da die ORION X die Erde etwa auf der Ebene der Ekliptik anflog, kreuzte das Schiff nacheinander verschiedene Planetenbahnen. Einige Planeten erschienen mehr oder minder groß auf der Zentralen Bildplatte. Jetzt schien die endgültige Ruhe über den Commander gekommen zu sein, denn er hatte wieder seine Lieblingsstellung eingenommen. Auch Admiral Mattewson mit seinem Einsatzkommando schien keine besondere Eile zu haben, denn seine Schiffe näherten sich überraschend langsam.

Cliff bat Arlene um ein Glas Whisky und sagte dann:

»Vorausgesetzt, es gelingt auch noch, die OPHIUCHUS zu holen, dann war unser langer Ausflug kein Fehlschlag. Zuviel ist passiert, als daß wir damit fertig werden könnten. Viele Abenteuer sind in ihrer Bedeutung gar nicht einzuordnen. Von uns Menschen ist keiner auch nur verletzt worden.«

Arlene hob in Richtung Atan mit fragendem Gesichtsausdruck die Flasche, aber der Astrogator schüttelte den Kopf.

»Jeder von uns ist bis an die äußerste Grenze seiner Leistungsfähigkeit getrieben worden«, antwortete Arlene.

»Am meisten war ich gefährdet!« schrie Argus mit seiner nervtötend schrillen Stimme.

»Ganz sicher«, beschwichtigte Cliff. Omar Shadem ließ sich von Arlene einen Kunststoffbecher füllen; wie alle Kenner trank er diesen Alkohol ohne Eis und Wasser.

»Seit ich Teilnehmer an diesen undurchschaubaren Aktionen bin, habe ich eine wichtige Frage«, sagte Shadem.

»Ja?«

»Welche Vorteile, welche Erkenntnisse, welches Wissen haben uns diese Abenteuer vermittelt. Ich weiß natürlich, daß wir jetzt alle wissen, daß es Zivilisationen gab und wohl gibt, die uns lichtjahreweit überlegen sind. Aber was haben wir davon? Vom Hylathier und seinen Freunden, von Llalyma und dem Gepanzerten? Doch nur das Gefühl, die wahren Parias der Schöpfung zu sein.«

Cliff und Helga nickten einander zu; diese Fragen waren an Bord immer wieder diskutiert worden. Die ORION überflog jetzt die Saturnbahn, der Planet verschwand als starkes Echo von den Ortungsschirmen.

»Ja und nein. Wir haben unsere geringe Größe abermals kennengelernt. Wir haben gesehen, daß es einer relativ jungen Zivilisation möglich ist, dank ihrer Kraft und Schläue erfolgreich zu konkurrieren.«

»Daß wir überlebt haben und uns hier befinden«, fügte Arlene hinzu, »beweist, daß wir konkurrenzfähig sind.«

Die Projektionen und die Bilder auf den Schirmen, die allen zeigten, daß die ORION sich im Gebiet des Sonnensystems befand, waren einerseits charakteristisch, weil jeder Raumfahrer sie erkannte. Andererseits war das Gefühl, das jeder an Bord hatte, eine irreale Funktion. Das Bewußtsein, die Heimat erreicht zu haben, ließ sich nicht durch eine bestimmte Anordnung von Sonne, Planeten und Monden erklären. Immer näher driftete die ORION X in die Richtung des blauen Planeten.

»Richtig«, sagte Atan und schaltete an seinen Instrumenten herum, »aber damit ist Omars Frage nicht beantwortet. Was bringen wir an echten Informationen und Einsichten mit? Was davon ist brauchbar?«

»Brauchbar ist einiges«, meinte der Commander. »Wir kennen ein gigantisches Instrument. Wir können uns dieses Instruments bedienen, wenn auch mit starken Einschränkungen. Wir selbst sind hindurchgerast, in der Sorge und Not, einfach zu überleben. Wenn wir STERNENSTADT, die verschiedenen Transportmittel, den Planeten des Hylathiers und die sieben Transitpunkte von ausgebildeten Wissenschaftlern mit Roboterhilfe untersuchen lassen, werden wir eine wahre Schatzkammer von Wissen öffnen können.«

Die Anwesenden ließen die einzelnen Stationen ihres wilden Zickzackflugs an sich vorüberziehen. Sie verglichen das, was sie sich gemerkt hatten, mit Cliffs Ausführungen und erkannten, daß er weitestgehend recht hatte.

»Ich nehme an, daß wir auf unserer Reise vieles übersehen haben«, warf Arlene ein.

»Das ist ganz sicher!«

»Selbst wenn eine Unzahl von verschiedenen wissenschaftlichen Teams auf die unendlich vielen Untersuchungspunkte angesetzt wird, dann dauert es Jahrhunderte, sämtliche Geheimnisse aufzuschlüsseln. Viele werden für immer Geheimnisse bleiben, weil die Benutzer ausgestorben oder verschwunden sind. Die Föderation und die beiden Machtträger, also Rudraja und Varunja, werden uns noch gewaltige Mengen von Rätseln vorenthalten.«

»Auch das ist völlig klar. Es wäre aber Witz, etwas anderes annehmen zu wollen.«

Jupiter mit seinen Monden näherte sich. Atan spiegelte eine gestochen scharfe Vergrößerung auf die Zentrale Bildplatte. Der Schatten eines Mondes bewegte sich ganz langsam über die Fläche des Riesenplaneten. Der Große Rote Fleck erschien am äußersten Rand der brodelnden, gestreiften Atmosphäre.

»Das alles interessiert mich jetzt nicht mehr sonderlich. Ich bin müde, bin nicht mehr fähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Urlaub, Ruhe, Schlaf und viel Nachdenken«, sagte Cliff und nahm einen großen Schluck. »Und das alles ist nur noch eine Stunde oder etwas mehr entfernt.«

Atan Shubashi lächelte versonnen.

»Ausgerechnet Gwendolyn. Eine Geheimstation der Föderation unterhalb unserer geheimnisvollen Freundin, unentdeckt und irgendwann einmal voller Bedeutung. Offensichtlich war die Erde schon immer ein interessanter Planet.«

Die Echos der näherkommenden Flotte wurden immer größer und deutlicher. Die ORION und die Einsatzgruppe des Admirals würden sich etwa in der Höhe des Asteroidengürtels treffen. Die Kurse waren deutlich erkennbar dergestalt ausgelegt, daß die ORION oberhalb, die Flotte unterhalb der Masse der Gesteinstrümmer hindurchflogen.

»Für uns alle jedenfalls bleibt die Erde der interessanteste Planet«, schloß Arlene und griff nach Cliffs Hand. Auch sie fühlte sich in der ruhigen Stimmung innerhalb des Schiffes wieder geborgen: Ob es eine Illusion oder Wunschdenken war, daß sie auf der Erde nichts als Ruhe und Entspannung finden würden?

Seghor Takyll hob sein Glas und murmelte:

»Es gibt eine Zeit, in der wir uns keine Sorgen machen sollten. Sie liegt vor uns allen. Und Sie, Commander, haben eine andere Zeit hinter sich. Genießen Sie ohne Skrupel und Zurückhaltung.«

»Ich werde mein Möglichstes tun«, versprach Cliff leise.

Dann erstarb die Unterhaltung. Cliff trank genußvoll aus seinem Glas. Alle warteten, ruhig flog das Schiff weiter und näherte sich der Bahn des mächtigen Jupiter. Es wurden keinerlei Funkgespräche gewechselt, nicht einmal TECOM schien sich im gegenwärtigen Zeitpunkt für die Crew zu interessieren. Das vertraute Panorama der Sterne breitete sich in allen Richtungen hinter der strahlenden, gelbweißen Sonne aus. Die Ruhe war trügerisch und hätte zumindest Cliff mißtrauisch machen sollen. Nichts deutete darauf hin, was die ORION-Crew auf der Erde wirklich erwartete.



ENDE



Ops/images/cover.jpg
DM 1,50 Nr. 81

" Ein Roman der
Fernseh-Serie Raumpatrouille

v
-~
[ L]

(&

Osterreich S 12~ Schweiz sfr2— ItalienL600 Luxemb. frs 24~ Belg. frs 25~ Frankr. FF 3,50 Niederl. hfl 1,80  Span. Ptas 70,





Ops/images/img2.jpg





Ops/images/img1.jpg





